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In  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hat  die 
gesamte  deutsche  Volkswirtschaft  eine  ungeahnte  Aufwärts- 
entwicklung erlebt.  Mit  dieser  hat  sich  der  Wohlstand 
der  Bevölkerung  ganz  bedeutend  gehoben.  Infolgedessen 
wurde  die  Lebenshaltung  der  Gesamtbevölkerung  verbes- 
sert und  so  eine  beständig  wachsende  Nachfrage  nach 
tierischen  Erzeugnissen  hervorgerufen,  insbesondere  nach 
Fleisch-  und  Molkereiprodukten.  Der  Fleischverbrauch 
wurde  vom  deutschen  Landwirtschaftsrat  für  das  Jahr  1914 
auf  54  kg  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  geschätzt.  Damit 
hat  er  eine  Höhe  erreicht,  wie  bisher  in  keinem  anderen 
Lande  Europas.  Die  große  Nachfrage  spornte  die  Fleisch- 
produktion zu  gewaltigen  Anstrengungen  an.  Trotzdem 
vermag  diese  aber  den  gesamten  Bedarf  nicht  vollständig 
zu  decken.  Nach  den  Ermittelungen  der  Statistik  nimmt 
die  Nutzviehhaltung,  was  in  der  Zeit  des  kapitalistischen 
Wirtschaftssystems  höchst  befremdend  ist,  im  ganzen  Reiche 
nicht  auffällig  zu,  sondern  hält  in  den  letzten  Jahren  in 
ihrer  Aufwärtsentwickelung  ein.  Die  Nachfrage  aber  bleibt 
nicht  auf  ihrem  Standpunkt  stehen,  sondern  sie  wächst  mit 
dem  steigenden  Volkswohlstände  und  der  wachsenden  Be- 
völkerung. 

Diese  Erscheinung  steht  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  einer  bereits  vor  40  Jahren  aufgestellten,  aber 
beinahe  in  Vergessenheit  geratenen  Theorie  des  1909  ver- 
storbenen österreichischen  Professors  Lambl  in  Prag,  mit 
der  Depekorationstheorie.  Nach  dieser  sind  dem  An- 
wachsen des  Gesamtviehbestandes  in  einem  Lande  ganz 
bestimmte  Grenzen  gesetzt.  Es  ist  daher  wissenschaftlich 
berechtigt,  im  Zusammenhang  mit  der  Frage  der  Depeko- 
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ration  den  innern  Gründen  für  das  Zurückbleiben  der 
Viehzucht  auf  dem  Wege  zu  ihrem  großen  Ziele  — der 
Versorgung  der  Bevölkerung  mit  tierischen  Produkten  — 
nachzuforschen.  Denn  diese  wirtschaftlichen  Bedingungen, 
welche  die  Entwickelung  der  deutschen  und  preußischen 
Viehzucht  in  den  letzten  20 — 30  Jahren  beherrscht  haben, 
sind  anscheinend  dieselben,  wie  sie  die  nächste  Zukunft 
beeinflussen  dürften.  Diese  Untersuchungen,  die  sich  ledig- 
lich an  Tatsachen  halten  dürfen,  können  und  sollen  sich 
hier  nur  soweit  erstrecken,  als  es  das  amtliche  Material 
der  preußischen  und  deutschen  Statistik  ermöglicht. 
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A. 

Am  14,  März  1876  entwickelte  der  K,  K,  Hofrat  J.  B,  A I, 
Lambl  in  einem  Vortrage  im  landwirtschaftlichen  Klub  zu 
Prag  zum  ersten  Male  seine  Theorie  von  der  Depekoration 
vor  der  Öffentlichkeit.  Damals  nur  in  großen  Zügen  ge- 
zeichnet, wurde  sie  dann  später  ausgebaut  und  in  ihren 
Beziehungen  zu  land-  und  volkswirtschaftlichen  Fragen  ge- 
prüft. Die  Kritik  stellte  sich  im  allgemeinen  zunächst  auf 
einen  ablehnenden  Standpunkt.  Nach  und  nach  brach  sich 
aber  immer  mehr  die  Erkenntnis  Bahn,  daß  der  Theorie 
eine  Berechtigung  nicht  versagt  werden  kann.  Die  An- 
erkennung der  Theorie  führte  dann  ihrerseits  zur  Prüfung 
verschiedener  grundsätzlicher  Ansichten,  welche  bis  dahin 
im  landwirtschaftlichen  Betriebe  maßgebenden  Einfluß  aus- 
geübt hatten. 

Die  Theorie  selbst  besagt  folgendes : Auf  einem  iso- 

lierten Gebiete  fruchtbaren  Bodens,  etwa  nach  dem  Muster 
des  „Thünenschen  Staates",  kann  durch  sachkundige  Bewirt- 
schaftung jährlich  eine  gewisse  Menge  von  Bodenprodukten 
erzeugt  werden.  Die  Menge  der  jährlichen  Piodukte  dieses 
abgegrenzten  Gebietes  kann  durch  gesteigerte  Intensität 
der  Bewirtschaftung  bis  zu  einem  ganz  bestimmten  Grade 
vermehrt  werden.  Über  diesen  Grad  hinaus  ist  eine  Stei- 
gerung nicht  mehr  möglich,  selbst  wenn  den  Pflanzen  sämt- 
liche Produktionsfaktoren  in  überschüßiger  Menge  zur  Ver- 
fügung ständen:  denn  die  Kulturgewächse  sind  einmal  an 
den  physischen  Raum  und  an  die  individuelle  Vegetations- 
dauer gebunden.  Die  Bodenprodukte  der  gegebenen  iso- 
lierten Kulturfläche  sollen  zur  Ernährung  aller  auf  ihr 
existierenden  lebenden  Wesen  dienen,  also  zur  Ernährung 
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der  Menschen  und  der  Tiere  i).  Für  die  Menschen  ist  diese 
Nahrung  eine  unmittelbare  und  eine  mittelbare ; teils  nehmen 
sie  die  pflanzliche  Nahrung  direkt  auf,  teils  benötigen  sie 
animale  Nahrung,  die  das  Nutzvieh  vermöge  seines  Pflan- 
zenfutters liefert.  Die  bestimmte  Menge  der  jährlichen 
Bodenprodukte  dieser  begrenzten  Fläche  kann  aber  nur 
die  Ernährung  einer  ganz  bestimmten  Menge  von  Lebe- 
wesen ermöglichen.  Wenn  sich  diese  Lebewesen , die 
Menschen  oder  das  Vieh  oder  beide  Gruppen  zusammen, 
über  ein  gewisses  Maß  hinaus  vermehren,  dann  muß  sich 
in  ihrer  Ernährung  mit  Naturnotwendigkeit  ein  Mißverhält- 
nis bemerkbar  machen.  Dieses  wird  sich  äußern,  indem 
sich  alle  Lebewesen  oder  nur  eine  Gruppe  kärglicher  er- 
nähren können,  oder  indem  ein  Teil,  gleichsam  die  Über- 
zähligen, die  isolierte  Fläche  verlassen  muß,  oder  endlich, 
indem  eine  Einfuhr  von  Nahrungsmitteln  in  das  isolierte 
Gebiet  von  aussen  erfolgen  muß. 

Soweit  Lambl's  Theorie.  Vorausgesetzt,  daß  ihre  Prä- 
missen richtig  sind,  daß  nämlich  der  Boden  die  einzige  und 
gemeinsame  Nahrungsquelle  für  Menschen  und  Haustiere  ist 
und  daß  die  Produktionsfähigkeit  dieses  Bodens  eine  Grenze 
hat,  ’st  gegen  sie  nichts  einzuwenden.  Auf  dieser  Theorie 
fussend,  wirft  nun  Lambl  die  Frage  auf:  Wie  muß  sich  das 
Verhältnis  zwischen  Menschen  und  Tieren  gestalten,  wenn 
sie  bei  ihrer  Vermehrung  die  Grenze  überschreiten,  bis  zu 
welcher  der  Kulturboden  beide  Gruppen  hinreichend  er- 
nähren kann  ? Die  Vermehrung  der  Bevölkerung  läßt  sich 
nach  Lambl's  Ansicht  nicht  aufhalten.  Es  muß  sich  also 
ein  Existenzkampf  zwischen  der  Bevölkerung  und  dem 
Viehbestände  (der  Population  und  der  Pekoration)  entspin- 
nen. Hierbei  muß  die  letzte  naturgemäß  den  kürzeren 
ziehen,  da  die  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Viehes 
gänzlich  in  die  Willkür  des  Menschen  gestellt  ist.  Voraus- 

1)  Hierbei  kommen  nur  die  Haustiere  in  Betracht,  denn  das  Wüd 
spielt  im  Vergleiche  seines  hier  maßgeblichen  Gesamtgewichts  mit  dem 
der  Haustiere  eine  ganz  unwesentliche  Rolle. 
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Setzung  ist  es  hierbei,  daß  jene  bestimmte  Maximalgrenze 
der  Produktionsfähigkeit  und  die  höchstmöglichste  Grösse 
der  Bevölkerungszahl  und  der  Wirtschaftstiere  erreicht  ist. 

Die  Entwickelung  dieses  Zustandes  läßt  sich  leicht 
veranschaulichen,  wenn  man  sich  die  Lambl'sche  „isolierte 
Fläche"  als  das  Areal  einer  „reinen  Naturalwirtschaft“ 
denkt.  Auf  dieser  stehen  den  Lebewesen  zunächst  so 
große  Nahrungsmengen  zur  Verfügung,  daß  sie  nicht  ver- 
wertet werden  können.  Die  nicht  verwertbaren  Massen 
werden  aber  bei  fortschreitender  Vermehrung  der  Lebe- 
wesen aauernd  geringer,  bis  schließlich  sämtliche  erzeug- 
baren Produkte  verbraucht  werden.  Von  diesem  Moment 
an  muß  dann  der  Viehbestand  bei  steigendem  Menschen- 
zuwachs notwendig  eine  Verminderung  erfahren,  weil  die 
gewissermassen  überzähligen  Menschen  ihm  seinen  Teil 
seiner  Nahrung  entziehen.  Wenn  der  Mensch  nur  auf  die 
Fleischnahrung  ebenso  wie  das  Vieh  nur  auf  Pflanzen- 
nahrung angewiesen  wäre,  dann  wäre  die  Bedingung  des 
Menschenzuwachses  ein  analog  starker  Viehzuwachs,  Ebenso 
müßte  dann  ein  Viehrückgang  eine  Menschenabnahme  zur 
Folge  haben.  Vorausgesetzt,  daß  es  richtig  ist,  daß  der 
Boden  die  einzige  und  gemeinsame  Nahrungsquelle  für 
Menschen  und  Haustiere  ist,  besteht  also  ein  ursächlicher 
Zusammenhang  zwischen  der  Größe  der  Bevölkerung  und 
dem  Umfange  der  Viehhaltung. 

Durch  die  Anwendung  dieses  abstrakten  Beispiels  auf 
ganz  Europa  schließt  Lambl  weiter; 

Die  gesamte  produktionsfähige  Bodenfläche  Europas 
ernährt  die  auf  ihr  existierenden  Lebewesen.  Und  zwar 
gelten  in  diesem  vergrößerten  Maßstabe  bezügl.  der  Er- 
nährung und  Vermehrung  dieser  Lebewesen  dieselben  Ge- 
setze, wie  bei  dem  idealen  Beispiel.  Auch  hier  werden, 
sobald  der  Bevölkerungszuwachs  und  die  Kopfzahl  des 
Viehbestandes  eine  bestimmte  Grenze  erreicht  haben,  ge- 
wisse Futtermittel  der  tierischen  Ernährung  immer  mehr 
entzogen,  um  direkt  als  menschliche  Nahrung  verwendet  zu 
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werden.  Flächen,  welche  früher  ausschließlich  der  Erzeu- 
gung von  tierischen  Futtermitteln  dienten,  werden  dann 
zur  Produktion  menschlicher  Nahrungsmittel  herangezogen 
werden  müssen.  Es  tritt  eine  Verdrängung  der  Wirtschafts- 
tiere durch  die  Menschen  ein,  die  in  dem  Maße,  wie  die 
Bevölkerung  steigt,  successive  fortschreiten  muß.  Diese 
Ercheinung  nennt  Lambl  die  „D  epekoration  des 
Lande  s". 

Die  Verdrängung  des  Viehs  braucht  sich  dabei  nicht 
von  vornherein  so  zu  äußern,  daß  sich  die  Kopfzahl  der 
Viehbestände  sofort  vermindert.  Man  kann  vielmehr  be- 
reits von  Depekoration  sprechen,  wenn  sich  der  Bestand 
der  Wirtschaftstiere  zwar  der  Zahl  nach  noch  vergrößert, 
wenn  dieses  Wachstum  aber  mit  dem  parallel  einherlaufen- 
den Wachstum  der  Bevölkerung  nicht  mehr  Schritt  hält. 
So  wie  sich  die  Population  mehrt,  wird  auch  ihr  Bedürfnis 
an  tierischen  Erzeugnissen  grösser.  Die  Zahl  der  Wirt- 
schaftstiere und  ihr  Lebendgewicht  haben  also  nicht  bloß 
beständig  auf  gleicher  Höhe  zu  bleiben,  sondern  sie  müssen 
sich  dem  Anwachsen  der  Volksziffer  entsprechend  ver- 
größern. Ist  das  nicht  der  Fall,  dann  besteht  die  Depe- 
koration in  der  quantitativen  Relationsverschiebung  der 
Population  und  der  Pekoration,  sodaß  man  von  einer  „re- 
lativen Depekoration"  sprechen  kann.  Diese  äußert  sich 
darin,  daß  im  Lande  auf  einen  Einwohner  weniger  Tier- 
gewicht entfällt,  als  vorher,  wo  es  eine  weniger  starke  Po- 
pulation gab. 

Eine  weitere  Form  der  relativen  Depekoration  ist  denk- 
bar, wenn  der  Viehbestand  eines  Landes  in  seiner  Auf- 
wärtsentwickelung mit  der  Bevölkerungszahl  zwar  noch 
gleichen  Schritt  hält,  wenn  er  aber  nicht  mehr  imstande 
ist,  den  steigenden  Bedarf  an  tierischen  Erzeugnissen  zu 
decken,  der  durch  den  fortschreitend  steigenden  Konsum 
tierischer  Nahrungsmittel  durch  erhöhte  Bedürfnisse  des 
Einzelnen  entsteht. 

Diese  relative  Depekoration  braucht  demnach  nicht 
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notwendig  mit  der  absoluten  verknüpft  zu  sein  und  gleich- 
zeitig mit  dieser  aufzutreten.  Sie  kann  sogar  bei  absolut 
zunehmendem  Viehbestände  eintreten.  Das  nächsthöhere 
Stadium  ist  dann  die  absolute  Depekoration.  Diese  ent- 
wickelt sich  aus  der  relativen  durch  das  beständig  weitere 
Ansteigen  der  Bevölkerungszahl.  Indem  die  wachsende 
Bevölkerung  dem  Nutzvieh  immer  mehr  Nahrung  entzieht, 
muß  dessen  Vermehrung  allmählich  immer  geringer  werden 
und  schließlich  aufhören,  und  dann  einem  absoluten  Rück- 
gänge des  Viehbestandes  weichen.  Diesen  Zustand  kann 
man  sich  soweit  ausgedehnt  denken,  bis  schließlich  das 
letzte  Stück  Vieh  durch  die  Menschen  seiner  Existenz- 
fähigkeit beraubt  wird. 

Lambl  erwähnt  neben  dem  Bevölkerungszuwachs  noch 
eine  Reihe  anderer  Ursachen,  die  eine  Depekoration  veran- 
lassen können:  Verheerende  Seuchen,  feindliche  Invasionen, 
zu  starke  Ausfuhr  von  Bodenpiodukten,  Miß  wachs  im 
Futter-  und  Wiesenbau,  Bodenentkräftung  infolge  ungere- 
gelter Bodennutzung,  zu  starker  Verbrauch  von  animalen 
Nahrungsmitteln,  zu  starke  Einfuhr  tierischer  Produkte  usw. 
Alle  diese  Umstände  und  noch  andere  können  mehr  oder 
weniger  zum  Eintreten  oder  zur  Beschleunigung  der  Depe- 
koration in  ihrer  Weise  helfen.  Der  wichtigste  Grund 
bleibt  aber  die  im  Verhältnis  zum  Viehbestand  zu  schnell 
anwachsende  Bevölkerung. 

Für  seine  Theorie  will  Lambl  in  seinem  Werke  „Depe- 
koration in  Europa"  die  praktische  Bedeutung  beweisen. 
Er  sucht  für  die  17  wichtigsten  Staaten  Europas  zahlen- 
mäßig nachzuweisen,  daß  mit  zunehmender  Wirtschafts- 
intensität das  Nutzvieh  bezüglich  seiner  Quantität  und 
Qualität  relativ,  d.  h.  im  Vergleiche  zur  Volks  Vermehrung, 
unter  Umständen  sogar  absolut  abnimmt.  Diese  Untersu- 
chung ist  aber  wohl  nur  als  ein  Versuch  aufzufassen,  jeden- 
falls kann  gegen  die  Stichhaltigkeit  der  Lambl'schen  Daten 
manches  eingewandt  werden.  Die  Lückenhaftigkeit  der 
statistischen  Erhebungen,  die  Schwierigkeit,  eine  zutreffende 
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durchschnittliche  Gewichtsziffer  der  Menschen-  und  Wirt- 
schaftstiere für  die  jeweiligen  Zahlungstermine  zu  bestimmen, 
und  endlich  die  vielgestaltigen  Ursachen,  welche  außer  dem 
Menschenzuwachs  eine  Depekoration  veranlassen  können, 
das  alles  sind  Momente,  welche  die  Feststellung  einer 
tatsächlich  eingetretenen  Depekoration  durch  Menschen- 
zuwachs außerordentlich  erschweren.  Eine  für  diesen  Zweck 
geeignete  Viehstatistik  müßte  sich  nicht  nur  auf  die  Kopf- 
zahl der  Tiere,  sondern  auch  auf  Lebend-  und  Schlacht- 
gewicht, auf  Schnellwüchsigkeit,  Fruchtbarkeit,  Milchleistung, 
Wollproduktion,  Gesundheitszustand  usw,  ausdehnen.  Die 
Richtigkeit  der  Theorie  erfährt  dadurch  aber  keinen  Ab- 
bruch. Es  ist  nicht  berechtigt,  wenn  einige  Kritiker  wegen 
der  angeblichen  Ungenauigkeit  der  Lambl'schen  Zahlen 
seine  ganze  Theorie  als  ein  geistreiches  pele-mele  über 
Bord  werfen  zu  können  glauben.  Sie  beachten  nicht,  daß 
die  Depekorationstheorie  und  die  Depekoration  zwei  grund- 
verschiedene Dinge  sind;  jene  ist  eine  volkswirtschaftliche 
These,  deren  Richtigkeit  schlechterdings  unzweifelhaft  ist. 
Diese  ist  eine  beachtenswerte  Erscheinung,  welche  sich 
unter  gewissen  Umständen  einstellt,  die  die  gespannte 
Aufmerksamkeit  der  Volkswirte  auf  sich  lenken  muß. 
Lambl  behauptet  auch  nirgends,  daß  seine  statistischen 
Zahlen  untrüglich  seien  und  betont  ausdrücklich,  daß  er 
für  sie  keine  „Infallibilität“  in  Anspruch  nehme.  Er  will 
seine  Theorie  nicht  so  auf  gef  aßt  wissen,  als  sei  sie  ein 
Erfahrungssatz,  gewonnen  durch  statistische  Massenbeob- 
achtungen; vielmehr  hebt  er  mehrfach  hervor,  daß  sic 
„a  priori“  aufgestellt  sei.  Er  betrachtet  also  die  ange- 
stellten  Massenbeobachtungen  weder  als  die  Quelle,  noch 
als  den  Beweis  der  Theorie,  sondern  nur  als  ein  Mittel,  um 
darzulegen,  wo  und  in  welchem  Grade  sich  bereits  Depe- 
koration fühlbar  macht. 

Wie  weit  Lambl's  Theorie  bereits  zu  seiner  Zeit  prak- 
tische Bedeutung  besaß,  kann  hier  nur  wenig  interessieren. 
Als  eine  gewisse  Bestätigung  seiner  Anschauungen  kann 
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man  es  aber  auffassen,  daß  sich  in  der  landwirtschaftlichen 
Literatur  jener  Zeit  bereits  Andeutungen  finden,  wonach 
ähnliche  Wahrnehmungen  ganz  unabhängig  von  Lambl’s 
Ideen  gemacht  waren.  Von  diesen  hatte  Lambl  zur  Zeit 
als  er  seine  Theorie  aufstellte,  allem  Anscheine  nach  noch 
keine  Kenntnis  ^), 


1)  Bereits  im  Jahre  1870  schrieb  Dr.  O.  Pilsch  in  der  „Rheinischen 
Wochenschrift  für  Land-  und  Forstwirtschaft"  (Nr.  3 S.  24)  u.  a.  fol-  * 
gendes : 

„Während  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  dem  dadurch  ge- 
steigerten Bedürfnis  die  Produktion  von  Getreide,  sei  es  in  eigenen 
oder  im  Nachbarlande  im  günstigen  Verhältnis  Schritt  gehalten  hat,  ist 
die  Produktion  tierischer  Stoffe  erheblich  zurückgeblieben ; — hier 
konnte  die  Konkurrenz  seitens  der  Nachbarstaaten  keine  Abhülfe 
schaffen,  weil  in  letzteren  ebenfalls  die  Tierproduktionen  nicht  im  Ver- 
hältnis zur  Bevölkerung  wuchs,  Österreichs  Fleischkalamität  ist  aber 
schon  Erwähnung  getan,  und  frägt  man,  ob  für  den  Ausfall  von  Tier- 
produkten des  ungarisch-banatischen  Tieflands  nicht  ein  anderes  Kron- 
land  Ersatz  geschaffen  hat,  so  gibt  die  angeführte  Notiz  aus  Fühling's 
„Neuer  landwirtschaftlicher  Zeitung“  auch  darüber  Aufschluß."  Hierauf 
folgt  ein  Zitat  des  „Österreichischen  Ökonomist“  bezüglich  Galiziens, 
daß  es  auch  in  der  Tierproduktion  nicht  vorwärtsgehe,  wodurch  eine 
große  Lücke  in  Österreichs  Gesamtwirtschaft  entstehe,  da  der  Konsum 
und  Fxport  von  Fleisch  zunehme,  die  Produktion  dagegen  nicht.  Ferner 
wird  der  stets  geringer  werdenden  Fleischproduktion  Südrußlands  und 
Rumäniens  gedacht,  und  schließlich  sagt  Dr.  Pitsch : 

„Dieser  Artikel  konstatiert  betr.  der  Tierproduktion  drei  Tatsachen; 
einmal,  daß  die  Kalamität  in  Österreich  infolge  der  Verminderung  der 
Viehhaltung  in  Ungarn  nicht  auf  anderem  Wege  beseitigt  ist ; 2)  daß  in 
den  Donau-Fürstentümern  die  Viehhaltung  zurückgeht,  dagegen  Ge- 
treidebau Platz  greift,  und  schließlich,  daß  Rußland  in  nächster  Zeit 
keine  Aussicht  auf  eine  gefährliche,  d,  i.  den  Preis  tierischer  Produkte 
* wesentlich  beeinflussende  Konkurrenz  bietet.“ 

Als  zweite  derartige  Äußerung  sei  hier  angeführt,  was  im  „Jahr- 
buch für  österreichische  Landwirte"  1876  S.  279  geboten  wird.  Nach- 
dem daselbst  hervorgehobon  worden,  daß  Böhmens  Viehstand  auffallend 
herabgekommen  ist,  wird  in  diesem  Übelstand  eine  der  Ursachen  der 
dahinsiechenden  Landwirtschaft  erblickt ; das  Jahrbuch  ist  von  der 
schlimmen  Wirkung  dieser  „Ursache“,  d.  h,  des  ungenügenden  Vieh- 
Lebendgewichtes  von  Böhmen  so  sehr  überzeugt,  daß  es  ihre  Sanierung 
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Diese  Stimmen  über  den  sinkenden  Viehstand  der 
Länder  Europas  sind  älteren  Datums  als  Lambl's  Theorie. 
Die  Klage  über  die  abnehmende  Viehproduktion  erklang 
also  damals  schon,  lange  bevor  Lambl  in  seinem  Vortrage 
im  Klub  der  Landwirte  zu  Prag  das  Wort  Depekoration 
geprägt  hatte.  Sollte  sie  überall  auf  Trugschlüssen  be- 
ruhen? Sollten  alle  die  genannten  Forscher  mit  inkorrek- 
ten Zahlen  gerechnet  haben?  Sollte  jemand  glauben,  den 
Fleischmangel  verschwinden  zu  machen,  wenn  er  nur  ir- 
gend einen  Multiplikator  erhöht  für  Rechnung  der  Fort- 
schritte in  der  Viehzucht,  oder  in  der  Mastgeschwindigkeit  ? 

Merkwürdigerweise  dehnt  Lambl  bei  der  praktischen 
Anwendung  seiner  Theorie  sein  ideales  Beispiel  von  der 
landwirtschaftlich  genutzten  isolierten  Fläche  nur  auf  Eu- 
ropa, und  nicht  auf  die  ganze  Welt  aus.  Es  macht  das  fast 
den  Eindruck,  als  hätte  er  — ob  absichtlich  oder  unab- 
sichtlich bleibe  dahingestellt  — einen  Gedanken  nicht  zu 
Ende  geführt.  Sonst  hätte  er  etwa  sagen  müssen:  Dehnt 

man  obiges  Beispiel  nicht  nur  auf  Europa  aus,  sondern 
denkt  man  sich  die  gegebene  Fläche  als  die  Oberfläche 
unserer  Erde,  und  nimmt  an,  daß  auf  dieser  überall  so- 
wohl das  Höchstmaß  der  Bodenproduktion  erreicht  sei,  als 
auch,  daß  sich  die  Menschen  ebenso  wie  die  Tiere  bis  zu 
der  Zahl  vermehrt  hätten,  über  die  hinaus  Schwierigkeiten 
in  der  Ernährung  eintreten  müssen,  dann  muß  sich  fol- 
gendes Bild  ergeben:  Die  Vermehrung  der  Menschen  läßt 
sich  auch  hier  nicht  aufhalten.  Eine  Einfuhr  von  Nahrungs- 
mitteln von  außen  ist  nicht  mehr  möglich.  Die  Menschen 
benötigen  einen  Teil  der  tierischen  Nahrungsmittel  bezw. 
der  Anbauflächen  für  diese.  Es  muß  jetzt  absolute  Depe- 
koration Platz  greifen.  Dieses  Schauspiel  dauert  so  lange, 
bis  die  letzten  Menschen  das  letzte  Stück  Vieh  im  Kampfe 

in  drini|endstcr  Weise  anrät,  eine  möglichst  rasche  Ergänzung  des  Vieh- 
standes im  Lande  um  51 1000  Stück  Großvieh  mittels  Ankaufs  anempfiehlt, 
selbst  wenn  hierzu  Verschuldung  oder  teilweiser  Verkauf  des  Grund- 
besitzes nötig  wäre. 
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ums  Dasein  verdrängt  haben.  Dann  ist  auch  die  Grenze 
gekommen,  über  die  hinaus  ein  Menschenzuwachs  wegen 
der  mangelnden  Nahrungsmittel  nicht  mehr  möglich  ist.  — 
Befreundet  man  sich  mit  der  wahren  Natur  der  Theorie, 
dann  muß  man  finden,  daß  sie  eigentlich  nichts  weiteres 
ist,  als  eine  Anwendung  des  physikalischen  Verdrängungs- 
gesetzes auf  die  Menschen-  und  Tierexistenz.  Eine  An- 
wendujig,  die  bisher  weder  auf  dem  Gebiet  der  Statistik 
noch  auf  jenem  der  Volkswirtschaft,  am  wenigsten  auf  dem 
der  praktischen  Landwirtschaft  versucht  worden  ist,  so 
sehr  auch  sonst  Verdrängungserscheinungen  auf  anderen 
materiellen  Gebieten  längst  ausgemachte,  von  niemanden 
bestrittene,  sozusagen  selbstverständliche  Dinge  sind.  Man 
muß  schließen,  daß  die  Verdrängung  nicht  bloß  nach  der 
einen,  sondern  auch  nach  der  anderen  Seite  hinwirken 
muß-  Es  muß  mit  anderen  Worten  auch  gewisse  Umstände 
geben,  unter  denen  umgekehrt  die  Tiere  den  Menschen 
verdrängen.  Wo  immer  beide  Gruppen  lebender  Wesen, 
Menschen  und  Tiere,  unter  diesen  „gewissen  Umständen“ 
ins  Gedränge  geraten,  muß  eine  Verdrängung  der  einen 
oder  der  anderen  erfolgen  0- 

Allerdings  bleibt  in  diesem  Falle  der  Verdrängung  des 
Menschen  durch  die  Tiere  zu  überlegen,  wie  weit  es  dem 
Vieh  möglich  ist,  dem  Menschen  Nahrung  zu  entziehen  und 
ob  bei  einer  stärkeren  Aufwärtsentwickelung  der  Viehhaltung 
dem  Menschen  ein  qualitativ  geringerer  Nahrungswert  zur 
Verfügung  steht.  In  dieser  Beziehung  ist  zu  beachten,  daß 
ein  großer  Teil  des  Futterbedürfnisses  unserer  Haustiere 

1)  Tatsächlich  scheint  diese  Hypothese  einer  praktischen  Bedeutung 
nicht  zu  ermangeln.  So  hat  Dr.  Wippern  bereits  Mitte  der  50er  Jahre 
vorigen  Jahrhunderts  in  Thüringen,  am  Harz  u.  a.  O.  amtlich  erhoben, 
daß  durch  lokale  Wirtschaftsmaßregeln  bedenkliche  Schwankungen 
zwischen  Bevölkerung  und  Viehbeständen  entstanden  sind,  und  1875  hat 
O.  de  Lavergne  als  eine  der  Ursachen  der  Depopulation  der  Normandie 
die  übermäßige  Viehhaltung  erklärt,  indem  daselbst  Meierhöfe,  früher 
stark  bevölkert,  gegenwärtig  von  zahlreichen  Viehheerden  mit  wenigen 
Hirten  bewohnt,  angetroffen  werden. 
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durch  Naturprodukte  und  Abfälle  gedeckt  wird,  welche 
ohne  die  Nutztiere  für  den  Menschen  wertlos  wären. 
Weiterhin  ist  zu  bedenken,  daß  bei  vermehrter  Viehhaltung 
das  Vieh  zwar  mehr  Nahrungsstoffe  und  eine  größere 
Bodenfläche  zum  Anbau  der  Futtermittel  nötig  hat,  daß 
diese  Futtermittel  dem  Menschen  aber  nicht  restlos  ver- 
loren gehen,  sondern  in  Form  von  animalischen  Nahrungs- 
mitteln ihm  wieder  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Frei- 
lich treten  nicht  alle  Bestandteile  des  Futters  in  animale 
Nahrung  über,  sondern  ein  Teil  wandert  in  den  Dünger, 
ein  anderer  in  die  Luft.  Die  in  den  Dünger  übergehenden 
gelangen  der  Hauptsache  nach  in  den  Boden  und  vermögen 
neue  Pflanzensubstanz  zu  erzeugen.  Die  in  die  Luft  treten- 
den sind  Kohlensäure  und  Wasser,  wovon  die  Kohlensäure 
der  Atmosphäre  entstammt,  das  Wasser  nicht  in  Betracht 
kommt.  Es  wird  also  durch  Überführung  der  tierischen 
Nahrung  in  eine  andere  dem  Menschen  zusagende  Form 
der  Antagonismus  zwischen  Menschen  und  Tieren  einge- 
schränkt. Umgekehrt  dagegen  sind  die  von  den  Menschen 
verbrauchten  Nahrungsmittel  für  das  Vieh,  abgesehen  von 
der  Düngergewinnung  verloren. 

Zur  Erkenntnis  ob  und  wieweit  die  Theorie  von  der 
Depekoration  in  Preußen  zu  praktischer  Bedeutung  gelangt 
ist,  muß  die  Entwicklungsgeschichte  der  preußischen  Vieh- 
zucht verhelfen.  Diese  Entwicklungsgeschichte  findet  in 
Preußen  ihr  Rückgrat  in  der  Statistik  der  Viehhaltung.  Doch 
bietet  diese  kein  vollkommenes  Bild  der  Entwicklung,  weil 
sie  sich  vorwiegend  auf  die  Kopfzahl  der  Viehbestände, 
nicht  aber  auf  deren  Qualität  in  verschiedenen  Zeiträumen 
erstreckt.  Nur  mit  Hilfe  einer  Statistik,  welche  auch  da- 
rüber aufklärt,  ließe  sich  ein  einwandfreier  Schluß  bezüg- 
lich der  Depekoration  ziehen.  Indessen  bleibt  die  Statistik 
wie  sie  nun  einmal  vorhanden  ist,  das  einzige  Kriterium 
für  den  Stand  der  Nutzviehhaltung  in  vergangenen  Jahr- 
zehnten, 

In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  konnte  der 
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Viehstand  Preußens  zu  keinem  Aufblühen  gelangen.  Der 
Grund  für  sein  Daniederliegen  waren  die  vielen  Kriege  im 
Anfänge  des  Jahrhunderts  und  die  außerordentlich  große 
Unklarheit  in  betriebswirtschaftlichen  und  betriebsorgani- 
satorischen Fragen,  welche  die  Landwirtschaft  jener  Zeit 
kennzeichnet.  Das  vermochte  auch  nicht  die  Besserung 
der  sozialen  Lage  der  Landbewohner  infolge  der  Aufhebung 
der  Leibeigenschaft,  auch  nicht  damals  schon  vernehmbare 
Belehrungen  über  rationellen  Betrieb  der  Landwirtschaft 
und  zweckmäßige  Viehzucht  und  Viehpflege  wie  z,  B.  von 
Albrecht  Thaer  zu  ändern.  Bis  etwa  zum  Jahre  1860  war 
man  geneigt  in  der  Nutzviehhaltung  ein  notwendiges  Übel 
zu  erblicken,  welches  der  Landwirt  nicht  umgehen  konnte, 
weil  er  den  tierischen  Mist  als  Dünger  brauchte.  Die  Nach- 
frage nach  tierischen  Produkten  war  die’ganze  Jahrhundert- 
hälfte hindurch  gering  wegen  des  geringen  Einkommens  der 
weitesten  Volkskreise,  Der  Aufschwung  der  Viehhaltung 
blieb  den  nächsten  Jahrzehnten  Vorbehalten, 

Dieser  setzte  ein,  veranlaßt  durch  die  Zunahme  der 
Bevölkerung  und  durch  das  Aufblühen  der  technisch- 
industriellen Entwicklung,  die  das  Ansteigen  des  Volkswohl- 
standes herbeiführte. 

Eine  Begleiterscheinung  war  der  Übergang  von  der 
überwiegend  vegetabilen  zur  stärkeren,  animalen  Ernährung 
und  eine  gesteigerte  Nachfrage  nach  tierischen  Produkten. 
Die  Produktion  konnte  mit  dem  stetig  steigenden  Fleisch- 
bedarf nicht  Schritt  halten,  deshalb  stieg  der  Preis  für  die 
tierischen  Erzeugnisse,  Durch  die  völlige  Verschiebung  der 
Grundlagen  unserer  Volkswirtschaft  wurde  aber  auch  der 
Fortentwicklung  des  Viehstandes  eine  grundsätzlich  anders 
geartete  Richtung  gegeben.  Der  bis  dahin  noch  sehr  be- 
deutende und  sich  kräftig  entwickelnde  Schafbestand  begann 
abzubröckeln  und  hat  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Ent- 
wickelung einen  jähen  Absturz  erlebt,  der  noch  gegenwärtig 
anhält.  Gleichzeitig  aber  nahmen  der  Rinder-  und  nament- 
lich der  Schweinebestand  in  ihrer  Aufwärtsbewegung  ein 
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immer  schnelleres  Tempo  an,  Ihre  wachsende  Bedeutung 
verstärkte  den  Rückgang  der  Schafzucht,  deren  Hauptgrund 
die  beständig  sinkenden  Wollpreise  waren.  Wenn  die 
Schafzucht  auch  nicht  gänzlich  aufgegeben  wurde,  so  kam 
doch  das  auf  sie  früher  verwandte  Maß  von  Fleiß  und 
Kapital  und  Boden  jetzt  diesen  beiden  Viehgattungen  zu 
statten.  Die  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse,  wie 
der  Ausbau  und  Neubau  von  Landstraßen,  die  Entwicke- 
lung des  Eisenbahnnetzes  usw,  trugen  ebenfalls  das  Ihrige 
zum  Aufschwung  und  zur  Ausdehnung  der  Viehzucht  durch 
die  Verbilligung  und  Beschleunigung  des  Transportes  bei. 
Dieser  Umstand  brachte  wieder  einen  Preisausgleich  zu 
Gunsten  der  marktfernen  Gebiete,  die  dadurch  in  die  Lage 
kamen,  ihre  Viehhaltung  zu  erweitern. 

Die  gesteigerte  Rentabilität  der  Viehhaltung  erweckte 
das  Bestreben  nach  erhöhter  Leistungsfähigkeit  der  Tiere, 
Jetzt  fanden  die  Lehren  Thaer’s  von  der  Bedeutung  der 
rationellen  Züchtung,  der  sorgfältigen  Pflege  und  der  zweck- 
mäßigen Ernährung,  Beachtung  und  praktische  Anwendung, 
Die  Wissenschaft  trat  jetzt  den  Züchtern  zur  Seite.  Männer 
wie  Boussingault,  Voit,  E.Wolff,  Henneberg,  später  0.  Kellner 
u.  a.  bauten  die  Tierernährungslehre  zu  einer  eigenen 
Wissenschaft  aus,  Forscher  wie  Rueff,  v.  Nathusius,  Settegast 
etc.  erhoben  die  landwirtschaftlichen  Tierzüchtungslehre 
neben  der  Zoologie  zu  einer  neuen  Wissenschaft  und  ver- 
ewigten sich  dadurch  in  den  Annalen  der  Landwirtschaft. 
Die  Früchte  der  Wissenschaft  wurden  der  Allgemeinheit  der 
Züchter  durch  das  Genossenschaftswesen  und  das  Unter- 
richtswesen zugänglich  gemacht,  welche  somit  an  dem  Fort- 
schritt der  Viehzucht  einen  guten  Anteil  beanspruchen 
dürfen. 

Der  preußische  Viehstand  von  heute  ist  also  das  Er- 
gebnis mühevoller  Arbeit  von  mehr  als  hundert  Jahren. 
Die  allmähliche  Entwickelung  zeigen  folgende  Zahlen ; 
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Die  Entwickelung  der  Hauptnutzviehgattungen 
in  Preußen  von  1816 — 1913. 


a)  Staat  alten  Bestandes. 


Zählungs- 

jahrc 

Rinder 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

181(5 

4013912 

8260396 

1494369 

143433 

1817 

4066892 

8241396 

1390256 

154728 

1818 

4209460 

8618322 

1434342 

159149 

1819 

4295705 

9065720 

1495604 

162815 

1820 

4264162 

9343527 

1524985 

163694 

1821 

4275679 

9605461 

1590009 

171806 

1822 

4247021 

10(337522 

1599211 

175847 

1825 

4355578 

11606429 

1806173 

185572 

1828 

4377959 

12611937 

1667219 

198740 

1831 

4446368 

11751603 

1736004 

214072 

1834 

4780831 

12647910 

1941209 

263303 

1837 

4838622 

15011452 

1936304 

327525 

1840 

4975727 

16344018 

2238749 

359820 

1843 

5042010 

16235880 

2115212 

394459 

1846 

5262093 

16505548 

2199716 

518306 

1849 

5371644 

16296928 

2466316 

584771 

1852 

5374407 

16539210 

2042854 

591288 

1855 

5505285 

15071425 

2106013 

598189 

1858 

. 5527402 

15374717 

2589371 

667145 

1861 

5634610 

17457228 

2636701 

806109 

1864 

6111994 

19329030 

3257531 

8712.59 

1867 

5988689 

18819194 

3799228 

1044432 

1873 

6520881 

16762612 

336.5583 

1148495 

1883 

6656752 

12376108 

4519402 

1312433 

1892 

7504887 

8231668 

5932464 

1.544971 

1897 

8042033 

6245340 

7124732 

1699693 

1900 

8265373 

5636029 

8238267 

1597103 

1902 

7835009 

4796781 

9468252 

% 

1904 

8419116 

4613436 

92.56077 

160022 

1906 

8804678 

5397766 

11163390 

— 

1907 

9015876 

4317394 

10854122 

1742350 

1908 

9043601 

4191889 

9566411 

— 

1909 

8780894 

4020922 

10012509 

— 

1910 

8660952 

3764377 

11506107 

— 

1911 

8733964 

3542967 

11768162 

r ^ 

1912 

8854008 

3338740 

10525242 

1616669 

i 

i 
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Relativzahlen: 


Zählungs- 

jahre 

Rinder 

i 

Schafe 

, 

Schweine 

Ziegen 

1816 

100 

100 

100 

100 

1825 

108 

140 

120 

128 

1834 

119 

153 

130 

184 

1846 

131 

199 

147 

357 

1855 

137 

182 

141 

i 418 

1864 

152 

234 

219 

609 

1873 

162 

203 

225 

802 

1883 

166  1 

149 

303 

917 

1892 

187 

99 

. 398 

1080 

1897 

200 

75 

478 

1188 

1900 

206 

68 

552 

1116 

1902 

195 

58 

632 



1904 

209 

56 

621 

1153 

1906 

219 

51 

748 

— 

1907 

224 

52 

728 

1218 

1908 

225 

51 

642 

1909 

218  ! 

49 

691 

1910 

215 

45 

771 



1911 

217  ! 

1 

42 

789 

1912 

1 

226 

4ü 

706 

1128 

b)  Staat  neuen  Bestandes. 

1867 

8024245 

22304984 

4889223 

1347678 

1873 

8639514 

19666799 

4294926 

1481461 

1883 

8737641 

14752328 

5819136  ■ 

1680686 

1892 

9871521 

10109594 

7725601 

1904130 

1897 

10552672 

7859096 

9390231 

2164425 

1900 

10876972 

7001518 

10966921 

2051560 

19(J2  1 

10405769 

5917698 

12749998 

— 

1904  . j 

11156133 

5660529 

1 2563899 

2116360 

1906  i 

11646908 

5435053 

15355959 

1907 

12011584 

5408867 

1 5095854 

2235549 

1908  ' 

12089072 

5260238 

1 3422373 



1909 

11763161  j 

4975632 

14162367 

1910 

11592521 

4632089  ' 

16491559 



1911 

11682234 

4372489 

1 7244855 

- 

1912  i 

11856106 

4107377 

15452951 

2085446 

1913  1 

12857403  i 

3819885 

18014338  i 

2169833 

25 


■-  f 


Relativzahlen : 


Zählungs- 

jahre 

Rinder 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

1867 

100 

100 

100 

100 

1873 

107 

88 

■ 88 

110 

1883 

108 

66 

119 

125 

1892 

123 

45 

158 

142 

1897 

131 

35 

192 

161 

1900 

135 

31 

224 

153 

1902 

129 

26 

261 

— 

1904 

139 

25 

257 

157 

1906 

145 

24 

314 

— 

1907 

149 

24 

393 

166 

1908 

150 

23 

275 

— 

1909 

147 

21 

290 

— 

1910 

144 

20 

337 

1911 

145 

19 

332 

— 

1912 

147 

18 

316 

155 

1913 

160 

16 

369 

161 

Das  Rindvieh  hat  sich  bis  zum  Jahre  1864  um  rund 
2 Millionen  Stück  vermehrt.  Von  dieser  Zeit  bis  zur 
Gegenwart,  also  in  etwa  50  Jahren,  um  fast  3 Millionen. 
Die  annähernd  gteichmässige  Aufwärtsentwickelung  reicht 
bis  zum  Jahre  1908,  dann  hört  diese  auf.  Es  greift  in  den 
Jahren  1908,  1909  und  1910  ein  Rückgang  der  Kopfzahl 
Platz,  der  allerdings  1911  wieder  einer  geringen  Zunahme 
weicht.  1912  ist  ebenfalls  wieder  eine  kleine  Zunahme 
festzustellen.  Doch  steht  die  Kopfzahl  von  1912  hinter 
der  von  1907  und  1908  noch  zurück.  Erst  im  Jahre  1913 
wird  diese  wieder  erreicht.  Die  Vermehrung  der  Kopfzahl 
beträgt  in  der  Zeit  von  1816 — 1855  37  %,  von  da  bis 
1912  89  %,  von  1816—1912  also  126%. 

Die  Schafe,  deren  Zahl  von  1816 — 1864  um  134  % 
anwuchs,  haben  von  da  an  bis  heute  ohne  Unterbrechung 
abgenommen.  Der  Grund  hierfür  ist  bekanntlich  die  aus- 
ländische Konkurrenz  auf  dem  Wollmarkte.  Die  Ände- 
rung in  der  Produktionsrichtung,  die  Verdrängung  der 


- 


'} 

I» 

\\ 


26 


1 


■i 


. 


Wollproduktion  durch  die  Fleischproduktion  haben  den 
Rückgang  der  Schafzucht,  wegen  der  geringen  Beliebtheit 
des  Schaffleisches  bei  den  Konsumenten,  auch  nicht  auf- 
halten können.  Aber  auch  die  völlige  Verschiebung  der 
Grundlagen  unserer  Volkswirtschaft  wird  einen  guten  Teil 
der  Schuld  tragen.  Die  Schafzucht  trägt  einen  mehr  ex- 
tensiven Charakter,  deshalb  hat  sie  der  zunehmenden  In- 
tensität der  landwirtschaftlichen  Betriebe  weichen  müssen. 
Allerdings  muß  man  bei  dem  Vergleiche  der  Kopfzahl  von 
, 1864  und  4913  beachten,  daß  man  in  der  Blütezeit  der 
Schafzucht  die  zur  Schlachtung  bestimmten  Stücke  älter 
werden  ließ,  wie  es  heute  üblich  ist.  Heute  werden  die 
meisten  Schafe  als  Lämmer  geschlachtet,  kommen  also  bei 
der  Viehzählung  am  1,  Dezember  nicht  mehr  zur  Geltung, 
Auch  sind  Gewicht  und  Geschwindigkeit  des  Umsatzes  er- 
heblich gestiegen,  schon  wegen  des  Überganges  von  der 
Wollschaf haltung  zur  vorwiegenden  Fleischerzeugung.  Je- 
denfalls aber  haben  sich  die  Schafe  in  Preußen  von  1867 
bis  1912  um  18  485  099  Stück  vermindert. 

Ungemein  rasch,  jedoch  auch  erst  seit  neuerer  Zeit, 
ist  die  Zunahme  des  Schw'einebestandes  vor  sich  gegangen. 
Während  1816  erst  knapp  IÜ2  Millionen  Stück  vorhanden 
waren,  hat  sich  ihre  Zahl  nur  in  den  alten  Provinzen  auf 
fast  12  Millionen  erhöht.  Der  starke  Entwickelungsanstieg 
hat  aber  erst  später  eingesetzt,  etwa  ums  Jahr  1880, 
1900  kam  die  Stückzahl  der  Schweine  der  der  Rinder 
beinahe  gleich.  1911  war  sie  bereits  um  5^2  Million  höher. 
Doch  ist  diese  Entwickelung  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  sehr  bewegt.  Der  Bestand  von  1906  ging  von  rund 
15  Millionen  auf  rund  13  Millionen  im  Jahre  1908  zurück, 
stieg  bis  1911  auf  die  bisherige  Höchstbestandsziffer  von 
rund  17  Millionen,  sank  aber  1912  wieder  um  2 Millionen. 
Dieses  gewaltige  Anwachsen  der  Bestandsziffern  ist  vor 
allem  der  großen  Erhöhung  der  Fleischpreise  in  den  letzten 
50  Jahren  zuzuschreiben.  Auch  trat  die  Gewinnung  der 
den  Schweinen  zusagenden  Futtermittel  nicht  so  unmittel- 
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bar  in  Wettbewerb  mit  dem  Getreidebau  in  der  landwirt- 
schaftlichen Fruchtfolge,  Die  Entwickelungszahlen  lassen 
starke  Schwankungen  erkennen.  In  den  letzten  Jahren 
scheint  übrigens  die  Zunahme  der  Schweine  langsamer  ge- 
worden zu  sein.  Umsatzgeschwindigkeit  und  Schlachtge- 
wicht haben  sich  seit  etwa  25  Jahren  nur  wenig  erhöht, 
worauf  später  zurückzukommen  sein  wird.  ^ 

Die  Ziegen  werden  nicht  jährlich  gezählt.  Im  Jahre  ; 

1912  ist  gegenüber  dem  Jahre  1907  ein  erheblicher  Verlust 
zu  verzeichnen.  Merkwürdigerweise  ist  ein  solcher  seit  1 

1816  nur  zweimal  aufgetreten,  nämlich  1900  und  1912,  i 

1900  verminderte  sich  der  ganze  Bestand  um  5,2  % und 
1912  um  6,7  %.  Obschon  der  Ziegenbestand  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  leb- 
hafte Aufwärtsentwickelung  erlebte,  ist  die  Zunahme  ver- 
hältnismässig gering.  Doch  ist  ihre  weitere  Vermehrung 
dadurch  garantiert,  daß  die  Ziege  in  immer  weiteren  Um- 
fange wegen  ihrer  Genügsamkeit  sozusagen  die  Kuh  des 
kleinen  Mannes  wird. 

% 

Wie  die  Tabelle  weiter  zeigt,  hat  sich  der  Anteil  der 
einzelnen  Viehgattungen  am  Gesamtbestande  im  Laufe  des 
vorigen  Jahrhunderts  völlig  verschoben.  1816  machten  die 
Schafe  mehr  als  die  Hälfte  des  Viehbestandes  aus,  dann 
folgten  in  weitem  Abstand  die  Rinder  und  die  Schweine, 

Jetzt  haben  die  Schweine  die  Höchstzahl,  Nach  ihnen 
kommen  die  Rinder,  und  dann  erst  die  Schafe.  Die  Ziegen 
haben  ihre  niedrigen  Zahlen  beibehalten. 
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Das  Bild  der  preußischen  Viehstandsentwickelung  zeigt 
also  im  großen  ganzen  eine  aufsteigende  Tendenz.  Es 
bleibt  aber  zu  untersuchen,  ob  diese  Aufwärtsentwickelung 
bis  jetzt  kräftig  genug  gewesen  ist,  den  gesteigerten  Bedarf 
an  tierischen  Produkten  zu  decken.  Um  das  zu  unter- 
suchen ist  es  erforderlich,  das  gesamte  Vieh  nach  Maßgabe 
seines  Lebendgewichtes  auf  einen  gemeinsamen  Nenner  zu 
bringen.  Lambl  beweist  den  Rückgang  der  Viehhaltung 
durch  einen  Vergleich  des  Lebensgewichtes  der  Viehbestände 
mit  dem  Körpergewichte  der  Bevölkerung.  Dazu  berechnet 
er  das  Lebendgewicht  der  Viehbestände  von  17  Staaten 
Europas  unter  Zuhülfenahme  von  Durchschnittgewichten 
nach  kg  und  stellt  das  Ergebnis  dem  ebenso  berechneten 
Lebendgewicht  der  Bevölkerung  gegenüber. 

Um  ein  genaueres  Bild  von  der  Entwickelung  der 
Fleichproduktion  zu  gewinnen,  muß  zunächst  die  Kopfzahl 
der  einzelnen  Viehgattungen  mit  ihrem  jeweiligen  durch- 
schnittlichen Schlachtgewichte  multipliziert  werden.  Außer- 
dem muß  aber  noch  bei  jeder  einzelnen  Viehgattung  das 
Ansteigen  oder  Fallen  der  Umsatzgeschwindigkeit  Berück- 
sichtigung finden.  Die  so  gewonnenen  Werte  des  Lebend- 
schlachtgewichtes eines  ganzen  Viehbestandes  sind  dann 
durch  die  jeweilige  Kopfzahl  der  Bevölkerung  zu  dividieren. 
Die  in  kg  ausgedrückten  Werte  des  Lebendschlachtgewichts, 
die  in  verschiedenen  Zeitabschnitten  auf  einen  Kopf  der 
Bevölkerung  entfallen,  müssen  dann  ergeben,  ob  die  Fleich- 
produktion eines  Landes  ansteigt  oder  abnimmt.  Das  durch- 
schnittliche Schlachtgewicht  einer  Viehgattung  vergrößert 
sich  der  Zuchtleistung  entsprechend.  Für  die  zweite  Hälfte 
des  vorigen  und  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sind  von 
der  amtlichen  Statistik  bei  derartigen  Berechnungen  folgende 
durch  statistische  Erhebungen  gefundene  Durchschnittswerte 
angenommen  worden:  Es  betrug  das  durchschnittliche 

Schlachtgewicht  in  kg^): 

1)  Diese  Methode  berücksichtigt  zwar  nicht  erschöpfend  die  ganze 
Erzeugung  tierischer  Produkte,  Sie  läßt  die  Erzeugnisse  von  Milch, 
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um  das  Jahr  Rindvieh  Schweine  Schafe 


1849  50 

180 

70 

18% 

1860/61 

177 

70 

‘18 

1880 

189 

75 

18,7 

1903  05 

240 

79 

22 

An  diesen  Zahlen  ergeben  sich  die  für  die  folgenden 
Berechnungen  wichtigen  interpolierten  Werte: 


im  Jahre 

Rindvieh 

Schweine 

Schafe 

1892 

214 

77 

19 

1900 

230 

78 

20 

1907 

244 

79,5 

22 

1912 

254 

79,5 

23,4 

Die  Zahlen  von  1907  und  1912  sind  unter  der  Annahme 
berechnet,  daß  sich  das  Durchschnittsschlachtgewicht  über 
den  Zeitraum  von  1880 — 1903/05  hinaus  in  derselben  Weise 
weiterentwickelt  hat.  Diese  Annahme  entspricht  allerdings 
nicht  ganz  der  Wirklichkeit,  denn  das  Anwachsen  des 
Schlachtgewichtes  hat  in  den  letzten  Jahren  nachgelassen. 
Diese  Tatsache  fällt  aber  zu  Ungunsten  dieser  Bewegung 
ins  Gewicht. 

Für  die  Fleischversorgung  eines  Landes  ist  nicht  allein 
die  Stückzahl  des  vorhandenen  Viehbestandes  maßgebend. 
Es  kommt  vielmehr  darauf  an,  ein  wie  großer  Bruchteil 
desselben  jährlich  zweckmäßigerweise  geschlachtet  werden 
darf.  Das  hängt  von  der  Höhe  der  jährlichen  Aufzucht 
ab.  Diese  läßt  sich  aus  den  bei  den  Viehzählungen  ge- 
machten Ermittelungen  annähernd  genau  schätzen.  Daraus 
ergibt  sich  dann  auch  die  Zahl  der  Schlachtungen  in  einem 
Jahre,  Auf  diese  Weise  hat  Esslen  folgende  „Schlacht- 
verhältniszahlen“ berechnet,  die  das  Verhältnis  angeben, 
in  dem  die  Schlachtungen  der  betr,  Viehgattung  zu  der 
Zahl  der  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  in  dem  betreffen- 


Wolle  etc.  außer  Betracht,  Das  hat  aber  für  die  Berechnung  der 
Fleischproduktion  keine  Bedeutung. 


/ 
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den  Jahre  ermittelten  Viehkopfzahl  stand.  Über  die  Unter- 
lagen dieser  Zahlen  gibt  er  genauen  Aufschluß 

Es  betrug  die  Beschleunigung  des  Umsatzes  beim 

Rindvieh  Schweinen  Schafen 
1873/1900  13%  7,4%  2)  61,9% 

1900  1907  11,9%  — _ 9% 

Daraus  ergeben  sich  folgende  interpolierten  Werte,  und 
zwar  unter  der  Annahme,  daß  die  Zu-  und  Abnahme  in- 
nerhalb dieser  beiden  Zeitabschnitte  gleichmäßig  erfolgte; 


1892  1900 

12% 

/o 

5% 

1900  1907 

H,9% 

— 

- 8.9% 

1907/1912 

8,5% 

— 

- 6% 

Die  Ziegen  fanden  hier  keine  Berücksichtigung,  weil 
sie  wegen  ihrer  untergeordneten  Bedeutung  für  die  Fleisch- 


Versorgung  des 

Staates  das  Gesamtbild  nicht 

wesentlich 

ändern  können. 

Nach  der 

Tabelle  auf 

Seite  23  beträgt 

die  Stück- 

zahl  beim 

Rindvieh 

Schweinen 

Schafen 

1892 

9871521 

7725601 

10109594 

1900 

10876972 

10966921 

7001518 

1907 

12011584 

15095854 

5408867 

1912 

11856106 

15452951 

4107377 

Berechnet  man  nach  diesen  Zahlen  und  den  oben  ge- 
nannten Durchschnitts-Schlachtgewichtszahlen  das  Schlacht- 
gewicht, welches  der  ganze  Viehbestand  Preußens  ergeben 
würde,  und  zieht  man  dann  auch  die  Esslen'schen  „Schlacht- 
verhältniszahlen“ in  die  Berechnung,  dann  erhält  man  für 
die  Jahre  : 

1892  2,899,459,057  kg 
1900  3,569,434,231  „ 

1907  4,588,119,755  „ 

1912  4,586,280,660  „ Lebendschlachtgewicht. 


1)  Conrads  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik,  1912. 

2)  Von  1875—1900. 
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Diese  Werte  ergeben,  durch  die  Bevölkerungszahl 
dieser  Jahre  dividiert,  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung ; 
1892  81,4  kg 
1900  103,5  „ 

1907  119,0  „ 

1912  111,1  „ Lebendschlachtgewicht. 

In  Prozenten  ausgedrückt  beträgt  die  Steigerung  : 
von  1892  — 1900  12,7  % 

„ 1900-1907  11,5  „ 

„ 1907—1912  —6,7  „ 

Das  Ergebnis  dieser  Berechnung  zeigt  die  Entwickelung 
der  Fleischproduktion  Preußens  in  den  letzten  22  Jahren. 
Es  ist  immerhin  möglich,  daß  trotz  der  Sorgfalt,  mit  der 
bei  der  Berechnung  der  Unterlagen  dieser  Zahlen  zu  Werke 
gegangen  sein  mag,  ziemlich  weite  Fehlergrenzen  vorhan- 
den sind.  Soviel  kann  man  aber  aus  diesem  Ergebnis  mit 
Gewißheit  entnehmen,  daß  die  Fleischproduktion  zum  min- 
desten in  den  letzten  Jahren  nicht  in  dem  Maße  v/ie  früher 
weiter  angewachsen  ist. 

Zur  Bestätigung  dieser  Tatsache  mögen  hier  noch 
Zahlen  angeführt  werden,  welche  die  deutsche  Statistik 
für  die  Fleischproduktion  nach  der  Statistik  der  Schlach- 
tungen berechnet  hat.  Nach  diesen  wurde  pro  Kopf  jder 
Bevölkerung  erzeugt : 

1892  1900  1904  1907 

32,5  43,4  46,8  46,2  kg  Ü- 

Dieser  Fleischproduktion  gegenüber  berechnet  Esslen 
für  das  letzte  Jahrzehnt  einen  Fleischverbrauch  von : 

1904  1905  1906  1907  1908  1909  1910  1911 

47,65  44,24  43,19  47,22  45,92  46,11  45,08  48,02  kg. 

Nach  den  Schätzungen  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes ist  aber  der  Fleischverbrauch  dieser  Jahre  wesent- 
lich höher ') ; 
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Die  Nachfrage,  die  über  das  Maß  der  Eigenproduktion 
hinausging,  hat  also  nur  durch  Einfuhr  ausländischen  Flei- 
sches gedeckt  werden  können.  Die  Notwendigkeit  dieser 
Einfuhr  ist  ebenfalls  ein  Beweis  der  Unzulänglichkeit  der 
heutigen  Fleischproduktion,  besonders,  da  die  Einfuhr  jähr- 
lich größer  wird.  Wenn  ihre  jährliche  Steigerung  auch 
nicht  von  erschreckendem  Umfange  ist,  so  ist  sie  immer- 
hin sehr  beachtenswert.  Nach  der  preußischen  Statistik 
von  1897  betrug  die  Mehreinfuhr  dieses  Jahres  an  leben- 
dem und  geschlachtetem  Vieh,  Geflügel,  Wild  und  zuberei- 
tetem Fleisch,  ohne  Fett,  Schmalz  und  Abfälle  (wie  Häute, 
Knochen  etc.)  122,222,000  M,  Die  Mehreinfuhr  derselben 
Produkte  von  1910  betrug  284,217,000  M,  Folglich  wurden 
im  Jahre  1910  für  rund  162  Millionen  M.  mehr  an  tieri- 
schen Erzeugnissen  nach  Preußen  eingeführt  i]. 

Noch  anschaulicher  wird  das  Bild  der  unzulänglichen 
Fleischproduktion,  wenn  man  diese  zum  Anwachsen  der 
Bevölkerung  ins  Verhältnis  setzt.  Nach  den  amtlichen 
Volkszählungen  nahm  Preußens  Bevölkerung  zu; 

1885—1890  5,62  % 

1890—1895  6,15  „ 

1895—1900  7,89  „ 

1900—1905  7,86  „ 

1905-1910  7,42  „ 

Hier  ist  die  Nachhaltigkeit  des  preußischen  Bevölke- 
rungszuwachses deutlich  ersichtlich.  Als  Resultat  dieser 
Berechnungen  ergibt  sich  demnach,  daß  eine  Divergenz 
eingetreten  ist  zwischen  dem  Anwachsen  von  Preußens 
Viehbestand  und  der  preußischen  Bevölkerung.  Und  diese 
Divergenz  ist  mit  dem  Begriff  identisch,  den  Lambl  mit 
dem  Ausdruck  „relative  Depekoration"  bezeichnet. 

In  Preußen  ist  die  Erscheinung  des  relativen  Rückgangs 
der  Fleischproduktion  und  der  Viehhaltung  längst  bekannt. 
Das  erhellt  schon  aus  den  umfangreichen  Bemühungen, 
welche  von  genossenschaflicher  und  staatlicher  Seite  zur 


I 


.1, 


1)  Preußische  Statistik  vom  Kgl,  Stat.  Büro.  Berlin  1897  u.  1910. 
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Förderung  der  Viehzucht  erfolgen.  Abgesehen  von  anderen 
Unterstützungen  werden  in  Preußen  jetzt  jährlich  über 
2 Millionen  M,  zur  Hebung  der  Viehzucht  bewilligt,  Be-  ; 

achtet  man  ferner,  welch  großes  Maß  von  Mühe  und  Opfern 
auch  von  Seiten  der  privaten  Landwirte  für  die  Viehzucht  i 

verwandt  wird,  dann  erscheint  das  Defizit  in  der  Fleisch- 
produktion umso  befremdender. 

In  interessanter  Weise  äußert  sich  die  mangelhafte 
Fleischproduktion  bei  der  Bevölkerung,  Das  ist  gleich- 
zeitig ein  weiteres  Kriterium  derselben,  und  zwar  ein  umso 
wichtigeres,  als  es  zeigt,  daß  diese  Berechnungen  nicht  ganz 
bedeutungslos  sind,  sondern  daß  sie  praktisch  bestätigt 
werden.  Um  das  notwendige  Maß  der  Fleischerzeugung 
zu  beurteilen,  ist  es  nötig,  die  Höhe  des  Fleischbedarfs  der 
Bevölkerung  zu  wissen.  Und  dazu  muß  man  wissen,  wie 
hoch  denn  eigentlich  die  notwendige  Fleischration  pro  Kopf 
und  Jahr  zu  bemessen  sei.  Eine  derartige  Untersuchung 
stößt  deshalb  auf  große  Schwierigkeiten,  weil  bis  jetzt  der 
individuelle  Fleischbedarf  wissenschaftlich  noch  gar  nicht 
festgelegt  ist.  Läßt  man  die  Ansicht  des  Kaiserlichen  Ge-  } 

sundheitsamtes  gelten,  dann  ist  die  preußische  Fleisch-  -f 

Produktion  noch  ganz  erheblich  von  der  Deckung  des  not-  | 

wendigsten  Bedarfs  entfernt.  Das  Kaiserliche  Gesundheits-  Ij 

amt  bringt  seine  diesbezgl.  Ansicht  in  einer  Denkschrift  ;< 

über  den  Einfluß  der  Fleischversorgung  auf  die  Volks-  j 

ernährung  von  1912—1913  zum  Ausdruck,  In  dieser  spricht 

es  sich  dahin  aus,  daß  im  Durchschnitt  für  den  arbeitenden  »5 

,1 

männlichen  Erwachsenen  im  allgemeinen  eine  Fleischmenge 

von  etwa  50 — 55  kg  im  Jahre  veranschlagt  werden  müsse,  i 

wenn  im  übrigen  die  Kost  eine  geeignete  Zusammensetzung  ^ 

aufweise.  Es  macht  die  Ansicht  namhafter  Physiologen  / 

geltend , die  den  täglichen  Fleischbedarf  pro  Kopf  auf 

150 — 160  Gramm  schätzen.  Diese  150  Gramm  ergeben  ^ 

mit  365  multipliziert  genau  54,75  also  rund  55  kg.  „Mengen  | 

von  Fleisch,  die  wesentlich  niedriger  liegen,  sind  — sofern  | 

sonstige  animalische  Eiweiß-Stoffe  oder  geeignetes  pflanz-  v 
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liches  Eiweiß  fehle  — nicht  ausreichend,  und  können,  wenn 
für  längere  Zeiträume  nur  diese  niedrigen  Mengen  zur  Ver- 
fügung stehen,  zu  einer  Schädigung  der  Ernährung  führen.“ 
Diese  vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  geforderte 
Norm  wird  aber  in  weiten  Volkskreisen,  namentlich  bei  den 
unteren  Schichten,  nicht  erreicht.  Das  beweisen  die  bei 
diesen  Schichten  vielfach  angestellten  Haushaltsrechnungen. 
Auch  Esslen  erbringt  durch  eingehende  Untersuchungen 
den  Nachweis,  daß  die  deutsche  Landwirtschaft  heute 
nicht  mehr  im  Stande  ist,  das  für  eine  ausreichende 
Eiweißernährung  notwendige  Fleisch  für  die  Bevölkerung 
zu  erschwinglichen  Preisen  in  hinreichender  Menge 
zu  verschaffen.  „Der  Fleischverzehr  im  Durchschnitt 
der  Bevölkerung  ist  zu  gering,  als  daß  er  zu  einer  Er- 
nährung ausreichte,  die  der  Art  der  Beschäftigung  ihrer 


überwiegenden  Mehrzahl  entspräche.“  Er  stützt  sich  hier- 
bei auf  derartige  Erhebungen  über  die  Lebensführung  und 
Löhnung  verschiedener  körperlich  arbeitender  Klassen.  Der 
Fleischverbrauch  betrug  z.  B.  bei  852  minderbemittelten 
Familien,  deren  Einnahmen  und  Ausgaben  im  Jahre  1907 
vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  untersucht  wurden, 
im  Durchschnitt  27 V2.  unter  Einrechnung  der  verzehrten 
Wurst  33,7  kg  auf  den  Kopf,  trotzdem  deren  Einnahmen 
sich  im  Mittel  auf  2192,08  M.  im  Jahre  beliefen  i). 

Bei  320  Metallarbeitern,  deren  Haushaltsrechnungen 
der  Deutsche  Metallarbeiterverband  erhoben  und  heraus- 
gegeben hat,  wurde  durchnittlich  im  Jahre  25,208  kg  Fleisch 
pro  Kopf  verzehrt.  Rechnet  man  den  Wurstverbrauch  und 
den  Fettverbrauch  von  8— 9 kg  hinzu,  dann  ergeben  sich 
33  kg  Fleisch.  Dabei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  daß  es  sich 
bei  diesen  Berechnungen  fast  ausschließlich  um  gelernte, 
im  allgemeinen  höher  gelohnte  Arbeiter  und  niedere  Be- 
amte handelt.  Es  fehlen  dagegen  Erhebungen  über  die 

1)  Erhebungen  von  Wirtschaftsrechnungen  minderbemittelter  Fa- 
milien im  Deutschen  Reiche.  2.  Sonderheft  zum  Reichsarbeitsblatte, 
Berlin,  1909. 
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Wirtschaftsrechnungen  der  untersten  Volksschichten.  Schon 
der  Umstand,  daß  die  betreffenden  Haushaltungen  sich 
überhaupt  zur  Führung  einer  Haushaltrechnung  bereitfinden, 
hebt  sie  als  nicht  typisch  aus  der  Menge  der  Familien 
gleicher  Lebenslage  und  Lohnhöhe  heraus  ^). 

Diese  und  andere  Äußerungen,  welche  sich  in  der 
Literatur  in  großer  Anzahl  vorfinden,  reden  eine  deutliche 
Sprache,  daß  im  Volke  die  Unzulänglichkeit  der  Fleisch- 
produktion erkannt  und  empfunden  wird.  Und  dieser 
praktische  Beweis  der  Depekoration  ist  vielleicht  noch 
deutlicher  und  überzeugender  als  alle  Schätzungen  und 
Berechnungen  über  die  preußische  Fleischerzeugung.  Denn 
die  Häufung  dieser  Stimmen  kann  nicht  überhört  werden, 
und  läßt  sich  auch  nicht  als  eine  vermeintliche  Tages- 
meinung bei  Seite  schieben. 

Die  Tatsache  der  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung 
zurückbleibenden  Fleischerzeugung  ist  umso  beachtens- 
werter, als  der  Fleischkonsum  beständig  ansteigt,  und  zwar 
nicht  nur  wegen  der  wachsenden  Zahl  der  Fleischessenden, 
sondern  auch  für  den  einzelnen  Menschen.  Gesetzt  den 
Fall,  in  den  vorigen  Berechnungen  wäre  der  eine  oder  an- 
dere Faktor  zu  hoch  gegriffen.  Die  Fleischerzeugung  bliebe 
demnach  nicht  hinter  der  Bevölkerungsziffer  zurück,  son- 
dern stiege  mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  in  dem- 
selben Maße  an.  Auch  dann  könnte  noch  von  Depeko- 
ration gesprochen  werden,  weil  der  Viehbestand  zwar  den 
notwendigsten  Bedürfnissen  nach  animalen  Nahrungsmitteln 
genügte,  weil  er  aber  nicht  den  individuell  gesteigerten 
und  sich  noch  weiter  steigernden  Bedarf  des  Einzelnen 
decken  kann. 

Daß  der  Fleischbedarf  für  den  einzelnen  Menschen 
im  Ansteigen  begriffen  ist,  ist  eiwandfrei  festgestellt.  Über  die 
Gründe  dieser  Erscheinung  äußert  sich  Rubner  in  seinem 

1)  Rosa  Kempf,  Das  Leben  der  jungen  Fabrikmädchen  in  München, 
Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  135.  Band,  2.  Teil,  S.  27. 
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Buche:  Wandlungen  in  der  Volksernährung  (S,  1)  folgender- 
maßen : 

„In  fast  allen  Kulturstaaten  ist  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten der  Wohlstand  in  Zunahme  begriffen.  An  diesem 
hat,  wie  ich  es  für  Deutschland  besonders  betonen  darf, 
nicht  nur  die  an  sich  schon  vermögende  Bevölkerung, 
sondern  auch  die  minderbemittelte  ihren  gebührenden  An- 
\ teil  genommen.  Die  Lebenshaltung  des  Durchschnitts  der 

j Bewohner  ist  im  Steigen  begriffen,  ...  In  jedem  Jahre 

' steigen  in  den  Kulturstaaten  hunderttausende  in  die  gesün- 

deren Vermögensklassen  auf,  und  gewinnen  die  Möglichkeit 
besserer  Ernährung.“  Dann  weiter  S,  18  : „Für  die  meisten 
Menschen  ist  der  Wunsch  maßgebend,  einen  Anteil  an  den 
teuren,  als  höher  und  edler  eingeschätzten  Nahrungsmitteln 
zu  erreichen.  Mit  der  Veränderung  der  Einkommens- Ver- 
hältnisse ändert  sich  fast  allemal  auch  die  Art  der  Er- 
nährung  insofern,  als  der  Betreffende  in  der  Stufenleiter 
des  Geldnährwertes  höher  steigt,  und  dann  einen  viel  aus- 
gedehnteren Gebrauch  von  dem  neu  erworbenen  Gebiete 
macht,  als  andere,  die  von  Jugend  an  auf  gleicher  Stufe 
der  Lebenshaltung  standen.  Wir  sehen  Arbeiter,  deren 
Verdienst  sich  so  gehoben  hat,  daß  sie  an  eine  Verbesse- 
rung ihrer  Kostaufwendungen  denken  können,  gewöhnlich 
! sehr  reichliche  Aufwendungen  für  das  Essen  machen.  Sie 

legen  besonderen  Wert  darauf,  die  neue  Stufe  ihrer  kuli- 
I narischen  Stellung  besser  auszunützen,  ein  physiologischer 

i Vorgang,  der  in  der  Änderung  des  Gesamtkonsums  der 

Nation  sehr  stark  zum  Ausdruck  kommt.“ 

I 

1 In  welchem  Umfange  diese  Steigerung  des  individuellen 

Fleischbedarfs  namentlich  in  den  letzten  Jahren  vor  sich  geht, 
sagen  die  vorher  angeführten,  vom  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amte berechneten  Ziffern  über  den  durchschnittlichen  Fleisch- 
verbrauch des  Einzelnen  in  den  Jahren  1904 — 1911, 

I 

Eine  andere  Berechnung  des  ansteigenden  Bedürf- 
nisses nach  tierischer  Nahrung  stellt  Rybark  auf^);  „Nach 

j,  1)  Die  Steigerung  der  Produktivität  der  deutschen  Landwirtschaft. 

Berlin,  05. 
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den  Feststellungen,  welche  bei  der  allgemeinen  Viehzählung 
im  Jahre  1900  über  das  durchschnittliche  Lebendgewicht 
auf  den  Schlachthöfen  der  49  größten  Städte  Deutschlands 
(Statist,  Jahrbuch  Deutscher  Städte  von  Neefe  1904)  über 
das  durchschnittliche  Fleischgewicht  der  Tiere  gemacht 
worden  sind,  läßt  sich  annehmen,  daß  ein  Rind  heute  im 
Durchschnitt  300  kg  Fleisch  liefert.  Die  9,613,351  in  Deutsch- 
land im  Jahre  1900/01  geschlachteten  Rinder  bezw.  Kälber, 
Schv/eine,  Schafe,  Ziegen  lieferten  also ; 2,884,005,300  kg 
Fleisch  einschließlich  der  entsprechenden  Menge  von  Knochen, 
Speck,  Talg  etc.  Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kam  also 
51,2  kg.  Die  Gesamtproduktion  an  Fleisch  hat  (auf  Grund 
vorheriger  Berechnung)  in  der  Zeit  von  1800—1900  um 
595  % zugenommen.  Die  Bevölkerung  Deutschlands  ist  in 
derselben  Zeit  um  135  % gestiegen.  Pro  Kopf  der  Be- 
völkerung ist  danach  die  Fleischproduktion  der  deutschen 
Landwirtschaft  im  vorigen  Jahrhundert  um  195  % ge- 
stiegen. — Daraus  folgt,  daß  die  deutsche  Landwirtschaft 
zu  Beginn  des  19,  Jahrhunderts  17,3  kg  Fleisch  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  lieferte.  Daß  diese  Berechnung  der 
Wirklichkeit  entspricht  oder  ihr  wenigstens  sehr  nahe 
kommt,  bezeugt  auch  Dieterici,  welcher  die  Fleischpro- 
duktion Preußens  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  auf 
Grund  des  damaligen  Viehstandes  auf  15,8  kg  berechnet.“ 
Für  Preußen  sind  diese  Zahlen  nicht  berechnet,  doch  dürfte 
man  nicht  weit  irren,  wenn  man  sie  auf  den  preußischen 
Staat  verallgemeinert.  Denn  von  der  gesamten  landwirt- 
schaftlich benutzten  Fläche  des  Reiches  entfallen  auf  Preus- 
sen  65,9  % und  im  Gesamtstaate  sowohl  wie  in  Preußen 
ist  der  Anteil  der  bewirtschafteten  Fläche  an  der  Gesamt- 
fläche ziemlich  genau  derselbe,  nämlich  dort  73,9  % und 
hier  73,6  %.  Der  Viehbestand  Preußens  machte  im 
Jahre  1873  52,2  % und  im  Jahre  1912  59,2  % des  gesamten 
deutschen  Viehbestandes  aus.  Der  Unterschied  von  7 Sq 
fällt  demnach  für  diesen  Vergleich  zu  Gunsten  Preußens 
ins  Gewicht,  Es  ist  daher  die  Annahme  berechtigt,  daß 
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von  dieser  Fleischproduktionssteigerung  Deutschlands  von 
15,8  auf  51,2  kg  (bei  der  Rybark  allerdings  Knochen,  Speck, 
Talg  etc.  mitberücksichtigt),  die  Fleischproduktion  Preußens 
im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  wesentlich  ab- 
weicht. Die  Mehrproduktion  von  33,9  kg  pro  Kopf  am 
Ende,  gegenüber  dem  Anfang  des  Jahrhunderts  kann  aber 
nur  erfolgt  sein,  weil  die  Nachfrage  infolge  des  individuell 
erhöhten  Bedarfs  gestiegen  ist. 

Es  ist  die  vornehmste  Aufgabe  der  Viehhaltung,  die  Be- 
dürfnisse nach  tierischen  Nahrungsmitteln  zu  decken.  Die 
oreußische  Viehhaltung  wird  dieser  Aufgabe  nicht  voll- 
kommen gerecht.  Das  sollten  die  Erwägungen  des  vorigen 
Kapitels  zeigen.  Die  Aufgabe  der  Viehhaltung  beschränkt 
sich  aber  nicht  nur  auf  die  Deckung  des  unbedingt  not- 
wendigen Fleischbedarfs  durch  ihre  Produkte.  Sie  muß 
außerdem  darauf  eingerichtet  sein,  einer  dauernden  Steiger- 
ung dieser  Nachfrage  zu  genügen,  die  sich  durch  den  in 
Preußen  Jährlich  stattfindenden  Bevölkerungszuwachs  von 
rund  ^ 2 Million  Köpfen  ergibt.  Schließlich  ist  aber  die 
Volkswirtschaft  auch  berechtigt,  von  ihrem  Viehbestände 
die  Lieferung  jener  Fleischmengen  zu  verlangen,  die  infolge 
der  erhöhten  Nahrungsansprüche  der  Bevölkerung  benötigt 
wird.  Diese  Berechtigung  besteht  auch  dann,  wenn  der 
Fleischgenuß  des  einzelnen  über  den  absoluten  physiologi- 
schen Eiweißbedarf  hinausgeht.  Sie  begründet  sich  durch  die 
Nachfrage  selbst,  auch  wenn  die  über  den  notwendigen 
Bedarf  hinausgehende  Fleischmenge  vom  Standpunkte  des 
Ernährungsphysiologen  aus  sich  nicht  als  notwendig  erweisen 
sollte.  Das  eine  solche  Steigerung  des  individuellen  Be- 
darfs vorhanden  ist,  zeigen  die  angeführten  Zahlen  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  und  die  von  Rybark.  Wenn 
man  daher  aus  den  Erwägungen  des  vorigen  Abschnitts 
berechtigt  ist,  von  einer  „Depekoration"  in  Preußen  zu 
sprechen,  dann  bedeutet  dieses  Moment  noch  eine  Ver- 
schärfung derselben.  Die  bestsituierten  Volksklassen,  die 
sich  bezüglich  der  Nahrung  keine  Einschränkung  aufzuer- 
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legen  brauchen,  machen  von  ihrer  bevorzugten  Lage  Gebrauch, 
und  verzehren  ein  gewisses  Fleischquantum  mehr,  als  ihnen 
nach  der  pro  Kopf  zu  berechnenden  Durchschnittsportion 
zukäme.  Dieses  „Mehr“  wird  dann  den  Minderbemittelten 
entzogen.  „Konsumiert  z.  B.  das  am  günstigsten  situierte 
Zehntel  der  Bevölkerung  Fleisch  entsprechend  den  Voit- 
Pettenkofer'schen  Normen  d.  h.  ca.  109  kg  auf  den  Kopf 
und  Jahr,  so  bleiben  für  die  übrigen  ^ yo  blos  übrig: 

= 47,9  kg  auf  den  Kopf,  im  Falle  der 

Durchschnittskonsum  54  kg  pro  Kopf  betrug.  Es  entfallen 
alsdann  auf  den  Kopf  dieser  der  Bevölkerung  um 
weniger  als  der  statistische  Durchschnitt  ergab,  jährlich  etwa 
47  9 

' = etwa  8kg  Eiweiß,  bezw.  22  gr  pro  Tag!  Diese 

o 

äußerst  geringe  Quote  von  animalischem  Eiweiß  mag  ja 
durch  den  Genuß  von  frischer  Milch  und  Eiern  eine  ge- 
wisse Verbesserung  erfahren.  Durch  die  frische  Milch  allein 
könnte  wenn  z.  B.  100  It.  auf  den  Kopf  jährlich  verbraucht 
werden,  etwa  3,5  kg  Eiweis  oder  rund  9,5  gr  pro  Tag  und 
Kopf  hinzukommen“.  B 


Die  bisher  besprochenen  Beweise  für  das  Vorhanden- 
sein einer  Depekoration  in  Preußen  ergeben  sich  aus  ihrer 
Wirkung  und  zwar  aus  der  Wirkung  hinsichtlich  der  Pro- 
duktionsfähigkeit des  Viehbestandes. 

Eine  relative  Viehverarmung  läßt  sich  ferner  für  Preußen 
durch  ihren  ursächlichen  Zusammenhang  mit  der  Futterpro- 
duktion nachweisen.  Dazu  ist  es  erforderlich  die  Größe 
des  Viehbestandes  mit  den  Futtermengeu  zu  vergleichen, 
die  ihm  zur  Verfügung  stehen  Wie  es  bei  dem  gewaltigen 
Aufschwung  den  unsere  Landwirtschaft  in  den  letzten  20 
Jahren  genommen  hat,  nicht  anders  zu  erwarten  war,  haben 
sich  neben  den  Erträgen  der  Hackfrüchte  und  des  Getrei- 
des auch  die  Erträge  von  den  Bodenflächen  gesteigert,  die 

1)  Ballod : EHe  Statistik  in  Deutschland,  II,  S.  616. 
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zur  Ernährung  des  Viehs  bestimmt  sind.  Zudem  scheint  diese 
Tatsache  für  die  einzelnen  Futtergewächse  in  Preußen  immer 
noch,  wenn  auch  zuletzt  in  immer  wenigerem  Maße  fortzu- 
bestehen, So  betrug  die  Zahl  der  einzelnen  Früchte  in  Hektar : 


Gerste 

Hafer 

Kartoffeln 

Klee 

Luzerne 

Wiesen 

1878 

82381)7 

2465992 

1888241 

1 168196 

94493 

3334502 

19DU 

886741 

2697573 

2231818 

1175486 

87998 

3273378 

191)5 

881545 

2733411 

2274042 

1241865 

90349 

3279691 

1910 

836619 

2895527 

2231254 

1319328 

87695 

3282470 

In  neuester  Zeit  scheinen  allerdings  die  ha-Zahlen  für 
Klee,  Luzerne  und  Wiesen  zurückgehen  zu  wollen.  Einen 
Überblick  über  den  Grad  der  Ertragsteigerung  der  Flächen- 
einheit geben  folgende  Zahlen,  welche  die  Erntemengen  der 
angeführten  Futterpflanzen  in  Tonnen  ausdrückenü- 

Es  wurden  produziert  in  dem  Zeiträume  von 

Gerste  Hafer  Kartoffeln  Klee  Luzerne  Wiesen 

191)1/04  7071869  19339719  117069396  20178882  1777340  45649077 

1905/08  7200124  21540306  128187705  26073537  2259751  54628322 

1909/12  7313244  22383627  126980688  22047909  1909352  49871818 

Um  ein  Bild  von  der  Entwickelung  dieser  Futtermittel- 
produktion zu  gewinnen,  sollen  die  Zahlen  sämtlicher  Futter- 
pflanzen in  den  einzelnen  Zeitabschnitten  addiert  und  ihre 
Summen  verglichen  werden.  Bei  diesem  Verfahren  wird 
allerdings  der  Nährwert  der  einzelnen  Pflanzen  nicht  be- 
rücksichtigt. Diese  haben  aber  nach  diesen  Zahlen  eine 

nicht  erheblich  abweichenden  Prozentanteil  an  der  Gesamt- 
futterproduktion der  einzelnen  Zeitabschnitte.  Deshalb  kann 
dieser  Fehler  bei  einer  großzügigen  Futterproduktionsbe- 
rechnung unbeachtet  bleiben. 

Es  ergibt  sich  auf  diese  Weise  eine  Gesamtfutterpro- 
duktion von  im  Durchschnitt  der  4 Jahre  also: 

1901/04  211086283  Tonnen  52771571  Tonnen 

1905/08  239889745  „ 59972436 

1909  12  230506638  57626659 

Der  zweite  Zeitabschnitt  weist  dem  ersten  gegenüber 
eine  um  13,6  % höhere  Futterproduktion  auf.  Dagegen  geht 
die  Produktion  im  Durchschnitt  der  Jahre  1909/12  um  4,0  % 

1)  Statist.  Jahrbuch  für  den  Preuß.  Staat. 
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zurück,  eine  Erscheinung,  die  umso  auffallender  ist,  als  nach 
den  vorhin  angeführten  Zahlen  die  Futterfläche  in  dieser 
Zeit  noch  aristeigt. 

Da  sich  der  Nutzviehbestand  von  1905 — 12  noch  ab- 
solut vergrößert  hat  — wenn  auch  in  diesen  letzten  Jahren 
nicht  mehr  regelmäßig  — , so  muß  sich  die  1909 — 12  weniger 
produzierte  Futtermenge  bei  der  Ernährung  des  Viehs  als 
Mangel  geltend  machen. 

Übrigens  gelangen  die  genannten  landwirtschaftlichen 
Produkte  keineswegs  vollständig  zur  Verfütterung.  Ein  Teil 
findet  für  die  menschliche  Ernährung  Verwendung,  ein 
weit  größerer  Teil  für  technische  Gewerbe,  wie  Brennerei, 
Brauerei,  Stärkefabrik  etc.  Bei  den  Kartoffeln  gelangen 
nach  Abzug  der  erkrankten  Knollen,  der  Aussaat,  des  zur 
menschlichen  Ernährung  bestimmten  Anteils,  des  Bedarfs 
für  Brennereien  und  Stärkefabriken  nur  ein  Drittel  bis 
zwei  Fünftel  zur  Verfütterung.  Bei  der  Gerste  ist  der 
Abgang  nicht  so  groß.  Beim  Heu  ist  die  Erntemenge 
großen  Schwankungen  unterworfen.  Alle  Schwankungen 
dieser  Produkte  durch  Mißwachs,  Pflanzenkrankheiten  etc. 
kommen  ausschließlich  den  an  sich  durch  die  großen  Ab- 
gänge beträchtlich  geschmälerten  Futtermassen  in  Ab- 
rechnung. 

Die  Unzulänglichkeit  des  erzeugten  Futters  für  die 
Viehernährung  kommt  auch  zum  Ausdruck  durch  den  ab- 
soluten Viehrückgang  der  letzten  Jahre,  Da  dieser  schon 
vor  1908  einsetzt,  das  Jahr  1908  aber  ein  gutes  Heujahr 
war,  läßt  er  sich  nicht  auf  die  folgenden  Mißernten  schieben. 

Die  geringere  Futterproduktion  macht  sich  natürlich 
bei  der  Viehfütterung  geltend.  Deshalb  muß  die  fehlende 
Futtermasse  ersetzt  werden.  Dieser  Ersatz  geschieht  durch 
die  eingeführten  Handelsfuttermittel,  deren  jährliche  Einfuhr 
in  das  deutsche  Zollgebiet  in  den  letzten  Jahren  durch  die 
deutsche  Landwirtschaftsgesellschaft  in  folgenden  Zahlen 
ermittelt  wurde  i) : 

1)  Nach  freundlicher  Mitteilung  durch  die  D.  L.  G. 
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Diese  sich  jährlich  durchweg  steigernden  Zahlen  sind 
ein  schlagender  Beweis  von  der  Unzulänglichkeit  der  hei- 
mischen Futterproduktion.  Hier  äußert  sich  die  Depekora- 
tion  genau  der  Lambl'schen  Theorie  entsprechend;  Die 
Futterzeugung  des  Landes  reicht  nicht  mehr  zur  Ernährung 
des  auf  einer  bestimmten  Höhe  angelangten  Viehbestandes 
aus.  Jetzt  kann  sich  dieser  entweder  nicht  mehr  weiter  ver- 
größern und  der  Fleischbedarf  des  Landes  bleibt  ungedeckt, 
oder  die  mangelhaften  Futterstoffe  müssen  — wie  es  hier 
geschieht  — durch  Einfuhr  von  auswärts  ergänzt  werden. 

Die  beträchtliche  Steigerung  dieser  Einfuhr  zeigt  zu- 
gleich den  Umfang  des  heimischen  Futtermangels.  Es  ist 
möglich,  daß  die  starke  Vergrößerung  der  Einfuhr  auch 
zum  Teil  in  den  schlechten  Futterernten  der  letzten  Jahre 
begründet  ist,  deshalb  bleibt  aber  die  Tatsache  von  der 
Unzulänglichkeit  der  Futterproduktion  bestehen.  Mit  zeit- 
weiligen Mißernten  muß  die  Landwirtschaft  rechnen,  und 
die  Wirtschaftspolitik  muß  dafür  sorgen,  daß  durch  solche 
Ereignisse  die  Volksernährung  nicht  allzusehr  gestört  wird. 

Als  vierter  Nachweis  einer  Depekoration  in  Preußen 
wäre  die  absolute  Abnahme  des  Viehbestandes  zu  nennen, 
die  sich  in  der  Zeit  von  1907 — 1911  bei  sämtlichen  Vieh- 
gattungen einstellt.  Nachstehende  Zahlen  geben  den  Zu- 
wachs bezw.  die  Abnahme  des  Viehbestandes  im  letzten 
Jahrzehnt  an,  wobei  sämtliche  Viehgattungen  nach  der 
Methode  der  deutschen  und  preußischen  Statistik  auf  Stück 
„Großvieh“  umgerechnet  sind.  Nach  dieser  Methode  wird 
angenommen,  daß  ein  Rind  4 Schweine,  10  Schafe,  oder 
12  Ziegen  einem  Stück  Großvieh  gleichzusetzen  sind  B- 

Nach  den  amtlichen  Viehzählungen  waren  in  Preußen 
vorhanden: 


1)  Die  deutsche  Reichsstatistik  setzt  ein  Stück  Großvieh  10  Käl- 
bern gleich.  Dem  analog  müßte  man  aber  auch  Fohlen,  Lämmer  und 
Ferkel  berichtigen,  weshalb  die  Kälber  hier  mit  als  „Rindvieh“  gezählt 
sind. 
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Rinder 

Schafe 

Schweine 

Ziegen 

Großvieh 

1904 

1115(ii:i3 

56(10.029 

12563899 

' 2116:360 

15().39523 

190() 

11()4()908 

.54:3.59.5:3 

15:355959 

2175945 

16210730 

1 907 

12011.')84 

54088(17 

1509.5854 

2235529 

16512727 

1908 

12089072 

5260238 

1.3422:37.3 

220.5514 

161.54481 

1909 

117(i:m)l 

4975632 

14162.3(57 

2175497 

15982607 

1910 

11(192.021 

4632069 

164915.59 

2145480 

16:35740(1 

1911 

11(5822:34 

4369376 

17222677 

211.5463 

16(501128 

1912 

118.'i()10(l 

4107377 

15452951 

2085446 

16316374 

Für  die  Jahre,  in  denen  die  Viehzählung  nicht  vollstän- 
dig war,  — die  Ziegen  wurden  1902,  1906  und  1908 — 11 
nicht  gezählt,  — sind  die  angeführten  Zahlen  durch  arith- 
metische Interpolation  gewonnen. 

Nach  diesen  Zahlen  beginnt  die  Abnahme  der  Rinder 
1909  und  setzt  sich  in  den  folgenden  Jahren  fort.  Erst 
1913  erreicht  der  Bestand  wieder  die  Höhe  von  1^08. 
Die  Schweine  verlieren  1907  an  ihrer  Kopfzahl,  sie  er- 
reichen aber  bereits  1910  die  ursprüngliche  Höhe  wieder. 
Die  Ziegen  haben  diese  seit  1908  bis  heute  noch  nicht 
erreicht,  und  bei  den  Schafen  dauert  die  absolute  Abnahme 
seit  dem  Jahre  1864  an.  Bei  der  Reduktion  auf  Großvieh 
tritt  die  absolute  Depekoration  1908  ein.  Sie  nimmt  1909 
noch  zu.  Dann  steigt  die  Kopfzahl  des  Großviehs  um  ein 
geringes,  erreicht  aber  erst  1911  wieder  den  Bestand 
von  1907. 


B j[  Mit  dem  Vorhandensein  der  Depekoration  in  Preußen 
— wenigstens  in  ihren  Anfangsstadien  — wird  man  also 
rechnen  müssen.  Nach  Lambl's  Theorie  muß  die  Depe- 
koration in  einem  Lande  mit  dauernd  steigender  Bevölke- 
rungszahl über  kurz  oder  lang  mit  zwingender  Notwendig- 
keit in  Erscheinung  treten.  Zur  Ernährung  der  Bevölke- 
rung wird  aber  — so  lange  nicht  die  Mehrzahl  der  Menschen 
zur  vegetarischen  Lebensweise  übergeht  — das  Fleisch 
als  der  vornehmste  unentbehrliche  Eiweißträger  gebraucht. 
Wenn  dieses  nicht  mehr  in  genügender  Menge  zur  Ver- 
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fügung  steht,  dann  muß  es  auf  irgend  eine  Weise  beschafft 
werden,  oder  wenn  das  nicht  möglich  ist,  muß  das  zur 
Ernährung  notwendige  Eiweiß  auf  irgend  eine  andere 
Weise  ersetzt  werden.  Ignorieren  läßt  sich  ein  großer 
Defekt  in  der  menschlichen  Ernährung  auf  die  Dauer  nicht. 
Entweder  muß  es  Mittel  und  Wege  geben,  die  Depe- 
koration zu  beseitigen,  oder  es  müssen  in  der  Ernährung 
des  Volkes  großzügige  Wandlungen  vor  sich  gehen,  welche 
ihre  Wirkung  beseitigen  oder  mindestens  abschwächen. 
Vorläufig  scheint  aber  in  der  Bevölkerung  noch  wenig  Nei- 
gung vorhanden  zu  sein,  das  Fleisch  als  Nahrungsmittel  zu 
entbehren,  es  wird  also  der  Versuch  gemacht  werden 
müssen,  die  Wirkung  der  Depekoration  auf  möglichst  lange 
Zeit  hinauszuschieben,  da  die  Möglichkeit  einer  vollstän- 
digen dauernden  Beseitigung  ausgeschlossen  scheint. 

Dazu  ist  es  von  großem  volkswirtschaftlichem  Inter- 
esse, die  Depekoration  in  Preussen  nach  ihrem  Umfange 
und  ihren  ursächlichen  Bedingungen  zu  erfassen.  Das  ge- 
schieht am  zweckmäßigsten  durch  einen  Vergleich  der  ein- 
zelnen Landesteile  untereinander  bezüglich  der  Entwicke- 
lung ihrer  Viehhaltung  im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  und 
Fläche.  Dieser  Vergleich  muß  ergeben,  ob  und  in  welchem 
Umfange  in  jedem  Landesteil  eine  Viehverarmung  platz- 
gegriffen hat.  Es  muß  dann  versucht  werden,  die  gradu- 
ellen Unterschiede  der  einzelnen  Gebiete  in  Zusammen- 
hang mit  den  jeweiligen  wirtschaftlichen  und  natürlichen 
Bedingungen  zu  bringen. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  auf  Großvieh  redu- 
zierten Viehbestände  der  preußischen  Regierungsbezirke 
nach  den  Zählungen  der  Jahre  1873,  1900  und  1912  mit 
einander  verglichen  und  ihr  Größenverhältnis  zur  Bevöl- 
kerungszahl nach  den  Volkszählungen  von  1871,  1900  und 
1910  resp.  deren  Umänderung  für  die  Jahre  1873  und 
1912  berechnet.  Die  Tabelle  veranschaulicht  also  die  Ent- 
wickelung des  Viehbestandes  im  Vergleich  zur  Entwicke- 
lung der  Bevölkerung. 
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Auf  l()0l)  Menschen  kamen  Großvieh 

i 

Unter- 
schied 
von  1873 
u.  1912 

18731) 

1900 

1912 

Königsberg*^)  . 

' 594.9 

1 

1 

654.1 

+ 

918.9 

+ 264.8 



- 324.0 

Gumbinnen^)  . 

585.6 

1 696.6 

+ 109.0 

817.6 

+ 12.3.0 

- 232.0 

Danzig  . 

, 397.8 

412.8 

! + 

15.0 

417.9 

+ .5,1 

- 20.1 

Marienwerder 

582.0 

’ 657.8 

' + 

75.8 

697.0 

+ 39.2 

! ~ 

- 11,5.0 

Potsdam 

: 484.6 

31 15.3 

— 

179.3 

204.8 

— 100.5 

; - 

- 279.8 

Frankfurt  . 

525.8 

510.1 

— 

15.7 

510.9 

+ 0.8 

' - 

- 14.9 

Stettin  . , . 

584.2 

576.7 

— 

7.5 

605.9 

+ 29.7 

— 

- 21.7 

Köslin  . , . 

648.3 

744.8 

+ 

96.5 

830.1 

+ 85.3 

— 

-181.8 

Stralsund 

655.7 

683.6 

+ 

27.9 

724.6 

+ 41.0 

— 

- 68.9 

Posen 

567.2 

593.8 

+ 

26.6 

557.3 

— 36.5 

- 

- 9.9 

Bromberg  . 

586.7 

6124 

+ 

25.7 

604.8 

- 7.6 

-h  18.1 

Breslau  . . . 

436.9 

410.2 

— 

26.7 

400.1 

— 10.1 

- 36.8 

Liegnitz  . , . 

51.3.1 

485.8 

— 

27.3 

482.8 

— .3.0 

- 30.3 

Oppeln  . 

398.9 

318.4 

— 

80.5 

272.9 

— 45.5 

- 126.0 

Magdeburg  . 

469.4 

438.6 

— 

30.8 

351.3 

— 87.3 

- 

-118.1 

Merseburg  . 

465.6 

4,32.6 

— 

33.0 

385.7 

— 46.9 

- 

- 79.9 

Erfurt  , . . 

465.6 

366.7 

— 

98.9 

302.5 

— 64.2 

- 163.1 

Schlesw. -Holst. 

757.2 

778.5' 

+ 

21.3 

875.2 

+ 96.7 

+ 118.0 

Hannover  , 

485.9 

424.4 

— 

61.5 

.381.0 

— 43.4 

- 104.9 

Hildesheim  . 

425.4 

476.1 

+ 

50.7 

461.0 

— 15.1 

“ 35.6 

Lüneburg  . . 

760.9 

770.0 

+ 

9.1 

790.3 

+ 20.3 

-h  29.4 

Stade  .... 

730.9 

779.0 

+ 

-48.1 

982.5 

+ 203.5 

— 

- 251.6 

Osnabrück  , . 

680.9 

725.5 

+ 

44.6 

792.8 

+ 67.3 

- 111.9 

Aurich  . . , 

722.4 

7813 

+ 

58.9 

750.1 

— 31.2 

- 27.7 

Münster  , , 

571.1 

479.4 

— 

91.7 

388.4 

- 91.0 

- 

- 182.7 

Minden  ... 

427.9  ; 

447.4 

+ 

19.5 

468.9 

+ 21.5 

+ 41.0 

Arnsberg  . . 

258.6  ! 

163.7 

— 

94.9 

124.8 

- 38.9 

— 

- 133.8 

Kassel  , . , 

476.7  ! 

.534.2 

+ 

57.5 

469.8 

— 64.4 

— 

- 6.9 

Wiesbaden  . 

361.9 

294.1 

— 

67.8 

240.7 

- 53.4 

121.2 

Koblenz  , . , 

473.2 

460.9 

— 

12.3 

404.2 

— 56.7 

— 

- 69.0 

Düsseldorf  . - 

175.8 

139.6 

— 

36  2 ' 

110.5  ’ 

— 29.1 

— 

- 65.3 

Köln  . . . . 1 

269,4 

192.1 

— 

77.3  1 

141.3 

— 50.8 

— 

- 128.1 

Trier  .... 

482.2 

411.0 

— 

71.2 

,347.1 

— 63.9 

— 

- 13.5.1 

Aachen  . . . , 

324.8 

334.7  i 

4- 

9.9 

321.3  : 

+ 13.4 

— 

- 3.2 

1)  Für  die  Berechnungen  dieser  Spalte  wurden  von  den  Volkszählungen 
1S71  und  1875  das  arithmetische  Mittel  berechnet.  Ähnlich  wurde  bei  der 
Spalte  von  1912  verfahren. 

2)  Der  Kreis  Allenstein  ist  hier  den  Regierungsbezirken  Königsberg  und 
Gumbinnen  zugezählt. 
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Außer  dem  Vergleich  zwischen  Bevölkerung  und  Vieh- 
bestand ist  das  Anwachsen  des  Viehbestandes  im  Verhältnis 
zur  Flächeneinheit  zu  untersuchen.  Das  geschieht  in  Fol- 
gendem : 


Aut  1 ha  Gesamtfläche  kamen  Stück  Großvieh: 


in 

1873 

1 

191  Hl 

1912 

Königsberg 

0.46 

1 0.56 

0.62 

Gumbinnen 

0.40 

0..50 

0.60 

Danzig 

0.26 

i 0.34 

0.39 

Marienwerder 

0.26 

j 0.33 

1 0.38 

Potzdam  ....... 

0.24 

0.28 

: 0.29 

Frankfurt 

0.28 

0.31 

0.33 

Stettin 

0..3.3 

0.39 

0.43 

Köslin 

0.25 

0.31 

1 0.36 

Stralsund 

0,34 

0.36 

j 0.41 

Posen 

0.33 

0.40 

' 0.43 

Bromberg 

0.29 

0..36 

0.40 

Breslau 

0.46 

1 0.51 

0.55 

Liegnitz 

0.37 

0.39 

: 0.42 

Oppeln 

0.40 

0.45 

1 0.47 

Magdeburg 

0.35 

0.45 

0.38 

Merseburg 

0.39 

0..50 

0.50 

Erfurt 

0.38 

0.48 

0.46 

Schleswig-Holstein  .... 

0.41 

0.56 

0.76 

Hannover 

0.35 

0.48 

0.51 

Hildesheim  

ft.32 

0.46 

0.49 

Lüneburg  . . r . - . . 

0.21 

0.27 

0.33 

Stade 

0.32 

0.43 

( (.63 

Osnabrück  

0.29 

0.38 

0.49 

Aurich ■ . . 

0,45 

0.60 

0,68 

Münster 

0.34  ' 

0.44 

0.56 

Minden  . 

0.38 

0..54 

1 0.63 

Arnsberg 

0.31 

0.39 

; 0.40 

Kassel 

0.36 

0.47 

0.48 

Wiesbaden 

0.42 

0.52 

0..53 

Coblenz 

0.42 

0.,50 

(.1.49 

Düsseldorf 

0.44 

( ».66 

0 70 

Köln 

0,43 

0,49 

( ).45 

Trier 

0.40 

0.48 

; 0.50 

Aachen 

0.38 

0.49 

i 0.54 

II 

t > 
> 


t 


t 
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Aus  diesen  Tabellen  ist  zunächst  ersichtlich,  daß  die 
besprochene  V'iehabnahme  keineswegs  gleichmäßig  über  das 
ganze  preußische  Staatsgebiet  verteilt  ist.  Es  ist  ferner  zu 
erwähnen,  daß  nur  die  Gebiete,  die  durch  das  Blühen  ihrer 
Viehzucht  bekannt  sind,  also  die  Küstendistrikte  und 
die  durch  den  Umfang  ihrer  Schweinehaltung  bekannten 
nicht  unter  einem  relativen  Rückgang  zu  leiden  haben. 
Von  den  34  preußischen  Regierungsl)ezirken  ist  in  dieser 
Zeit  in  19  ein  Rückgang  der  Kopfzahl  des  Großviehs 
im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  erfolgt.  Dieser  Rückgang 
ist  auffallend  stark  in  10  Regierungsbezirken,  nämlich  in 
Potsdam,  Oppeln,  Magdeburg,  Hannover,  Münster,  Arnsberg, 
Wiesbaden,  Cöln  und  Trier,  Dagegen  ist  in  den  besonders 
viehreichen  Bezirken  wie  Königsberg,  Gumbinnen,  Stettin, 
Stralsund  und  Schleswig  eine  kräftige  Aufwärtsentwickelung 
festzustellen. 

Im  Verhältnis  zur  Flächeneinheit  ist  bei  der  Vieh- 
standsentwickelung im  großen  ganzen  dasselbe  bemerk- 
bar. So  sind  es  auch  hier  mit  Ausnahme  von  Hannover 
und  Münster  dieselben  Regierungsbezirke,  die  den  geringsten 
Zuwachs  pro  ha  aufweisen,  wie  die,  in  denen  die  Großvieh- 
zahl im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  am  tiefsten  gesunken 
ist.  Es  kommen  hier  noch  mit  einem  besonders  geringen 
Zuwachs  pro  ha  die  Regierungsbezirke  Frankfurt,  Stralsund, 
Liegnitz  und  Kolberg  hinzu.  Diese  zeigen  nach  der  ersten 
Tabelle  ein  mehr  oder  weniger  starkes  Zurückbleiben  der 
Viehstandsentwickelung  hinter  dem  Anwachsen  der  Bevöl- 
kerungszahl. Auch  die  Regierungsbezirke  mit  besonders 
kräftiger  Viehvermehrung  sind  hier  dieselben  mit  Ausnahme 
von  Stralsund. 

Demnach  ist,  wenn  auch  einige  Ausnahmen  bestehen, 
doch  nicht  zu  verkennen,  daß  sich  die  Viehzunahme  bezw. 
der  Viehrückgang  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  so- 
wohl im  Verhältnis  zur  Bevölkerung  als  zur  Fläche  mit 
annähernd  der  gleichen  Entwickelungskraft  vollzogen  hat. 

Es  werden  jetzt  die  natürlichen  und  die  wirtschaft- 


49 — 


liehen  Verhältnisse  der  „depekorierten"  und  der  „nicht- 
depekorierten“  Gebiete  miteinander  zu  vergleichen  sein. 
Am  nächsten  liegt  ein  Vergleich  der  Größe  der  Viehgat- 
tungen mit  der  Größe  der  Bevölkerung.  Dazu  möge  fol- 
gende Tabelle  (Seite  50)  dienen,  aus  der  deren  Verhältnis 
zu  einander  ersichtlich  ist  ^). 

Es  kann  danach  im  allgemeinen  gesagt  werden,  daß 
in  den  stark  bevölkerten  Regierungsbezirken  relativ  wenig, 
in  den  schwach  bevölkerten  relativ  viel  Vieh  auf  1000  Ein- 
wohner entfällt.  Das  tritt  besonders  deutlich  in  den  In- 
dustriegebieten, bezw.  in  den  alten  Zuchtgebieten,  hervor. 
Zwischen  diesen  extremen  Verhältnissen  gibt  es  in  einzel- 
nen Regierungsbezirken  auch  verschiedene  Abstufungen 
nach  oben  und  unten  hin.  Die  speziellen  Gründe  für  die 
verschiedene  Viehstärke  sind  mannigfaltiger  Art.  Diese 
kommen  später  zur  Sprache, 

Diese  Feststellung  bestätigt  die  Lambl’sche  Theorie, 
nach  welcher  eine  Ursache  der  Viehverarmung  die  wach- 
sende Bevölkerung  ist.  Dem  Nichtkenner  dieser  Theorie 
muß  diese  Erscheinung  schon  deshalb  auffallen,  weil  er  bei 
der  großen  Bevölkerungsdichtigkeit  nach  dem  Gesetz  von 
Angebot  und  Nachfrage  auch  den  dichtesten  Viehbestand 
vermuten  wird.  Bei  zunehmender  Bevölkerung  steigt  auch 
der  Bedarf  an  tierischen  Erzeugnissen.  Dieser  Bedarf  wird 
aber  durch  das  Angebot  von  Seiten  der  heimischen  Land- 
wirtschaft nicht  gedeckt,  sondern  die  wachsende  Bevölke- 
rung muß  ihn  von  auswärts  beziehen. 

Die  Viehstandsdichtigkeit  eines  bestimmten  Gebietes 
steht  an  sich  mit  einer  mehr  oder '.weniger  starken  Depe- 
koration  nicht  im  Zusammenhänge,  Es  haben  also  in 
Preußen  weder  die  besonders  schwach,  noch  die  besonders 


1)  Die  Angaben  über  die  Menschenzahl  sind  in  dieser  Tabelle  nach 
der  Volkszählung  vom  1,  Dez.  1910,  die  des  Viehstandes  nach  der  V’^ieh- 
zählung  von  1911  berechnet.  Die  Ziegen  wurden  in  diesem  Jahre  nicht 
gezählt. 
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Auf  je  1000  Einwofiner  entfielen  ^ qkm 

kommen 


Rinder 

Schafe 

Schweine 

' Großvieh 

ETin- 

wohner 

Königsberg  . 

. . 570.9 

2(  10.9 

649.9 

753.3 

63 

Gumbinnen  . 

. . 3.3Ü.8 

141.6 

884,2 

872.0 

54 

Allenstein 

. . 515.9 

202.8 

: 661.6 

731.5 

44 

Danzig  . . 

. . 321.2 

99.0 

' 473.9 

449.6 

89 

Marienwerder 

. . 497.4 

! 358.1 

818.2 

737.8 

29 

Potzdam  . 

. . 146.1 

, 83.5 

231.4 

212.3 

121 

Frankfurt 

. , i 355,9 

256.1 

.517.4 

510.9 

62 

Stettin 

. . i 405.6 

1 

524.9 

636.8 

617.3 

72 

Köslin  . 

. . 559.9 

418.9 

990.8 

849.5 

43 

Stralsund 

. . 517.6 

669  2 

677.1 

7.53.8 

57 

Posen  . 

. . , 432.5 

124.8 

572.4 

588.1 

71 

Bromberg 

. . 444.6 

175.0 

684.4 

633.2 

63 

Breslau 

. . 329.5 

58,5 

235.6 

394.3 

132 

Liegnitz 

. . 398.5 

72.3 

268.5 

472.9 

85 

Oppeln  , , 

. . 228.2 

11.19 

228.8 

286.6 

1.56 

Magdeburg  , 

. . 260.0 

215.6 

.574.1 

425.1 

108 

Merseburg 

. . 249.5 

177.1 

449.2 

379.5 

125 

Erfurt  . . . 

. . 192.2 

140.4 

355.7 

295.2 

143 

Schleswig-Holstein  1 6t)2.1 

110.6 

989.8 

920.7 

81 

Hannover 

. . 281.5 

86.7 

990.2 

.537.8 

123 

Hildesheim  . 

. . 278.2 

258.5 

(.24.9 

46(  ).4 

105 

Lüneburg 

. . 464.6 

141.7 

1400.3 

828.9 

46 

Stade  . 

. . ' 641.9 

160.5 

1515.6 

1036.9 

61 

Osnabrück 

. . 503.6 

192.2 

1238.7 

oc 

• 

57 

Aurich  . . 

. . 150.6 

154.6 

554.1 

804.7 

82 

Münster  . 

. . 291.7 

16.5 

498.8 

418.1 

119 

Minden 

. . 283.3 

8(  1 5 

787.9 

488.4 

114 

Arnsberg  . 

. . 90.0 

26.1 

147.4 

129.5 

288 

Kassel  . - 

. . 1 334.9 

120.7 

467.0 

463.7 

96 

Wiesbaden  . 

. . 187.1 

31.7 

169.2 

232.7 

2(  15 

Coblenz  . 

. . 341.2 

38.2  ! 

213.0 

98.3 

119 

Düsseldorf 

. . 77.2 

6.2 

1.35.9 

111.9 

570 

Köln  . . . 

. . 119.9 

10.3 

71.9 

138.9 

294 

Trier  . , . 

. . 288.5 

22.7 

245.8 

352.3 

134 

Aachen 

. . 279.8  : 

1.5.1  ' 

1 76.4 

325.4 

159 

Staat 

. . : 290.8  ^ 

108.8 

429.3 

409.1 

109 

ff 
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stark  mit  Vieh  besetzten  Bezirke  besonders  unter  De- 
pekor^tion  zu  leiden.  Das  zeigt  eine  Berechnung  der 
Viehdichtigkeit  in  den  einzelnen  Bezirken.  Zu  dieser  be- 
nutzt das  Jahrbuch  der  Kgl.  Preuß.  Statistik  von  1912  die 
Viehzählung  des  Jahres  1907,  die  allerdings  die  Ziegen 
nicht  berücksichtigt.  Der  Viehbestand  dieses  Jahres  ist 
noch  von  jener  bekannten  großen  Schwankung  in  der  Zeit 
von  1907 — 1911  unberührt.  Es  entfielen  1907  auf  1000  ha 
landwirtschaftliche  Fläche: 

(Siehe  Tabelle  Seite  52.) 

Die  besonders  der  Depekoration  anheim  gefallenen 
Regierungsbezirke  sind  nach  der  Tabelle  auf  S.  50  Potsdam, 
Oppeln,  Magdeburg,  Erfurt,  Hannover,  Arnsberg,  Wies- 
baden, Cöln  und  Trier.  In  diesen  sind  nach  vorstehender 
Tabelle  die  Zahlen  des  auf  1000  ha  entfallenen  Großviehs 
teils  hoch  teils  niedrig.  Es  scheint  also  eine  diesbezügliche 
Gesetzmäßigkeit  für  die  Depekoration  nicht  zu  bestehen. 
Die  großen  Unterschiede  der  Viehstärke  in  den  einzelnen 
Landesteilen  haben  an  sich  mit  der  Depekoration  anscheinend 
nicht  zu  tun. 


Im  modernen  landwirtschaftlichen  Betrieb  liegt  der 
Schwerpunkt  des  Interesses  auf  dem  Getreidebau.  Das 
hat  seine  Berechtigung  insofern,  als  der  Getreidebau  einmal 
die  Grundlage  der  Nahrungsmittelversorgung  ist  und  weil 
er  in  Deutschland  weder  durch  Klima  noch  durch  die 
Witterung  wesentlich  geschädigt  werden  kann.  Er  paßt 
sich  den  gesamten  natürlichen  Bedingungen  sehr  eng  an 
und  gewährleistet  so  die  zuverlässigste  Bodennutzung.  Alle 
anderen  Betriebszweige  sind  dazu  berufen,  den  Getreide- 
bau direkt  oder  indirekt  zu  stützen  und  zu  intensivieren. 
Die  kostspielige  Bodenkultur  des  Hackfruchtbaues  kommt 
in  ihrer  Wirkung  dem  Getreidebau  zu  statten,  der  durch 
gesteigerte  Erträge  sich  dafür  dankbar  erweist.  Deshalb 
kann  man  den  Hackfruchtbau  gewissermaßen  als  ein  Hilfs- 
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Rinder 

Schafe 

; Schweine 

Großvieh 

Königsberg  . , , 

! 520.9 

' 183.4 

592.6 

1 

687.3 

Gumbinnen 

: 500.1 

111.2 

' 694.4 

i 684.8 

Allenstein  . . , , 

405.4 

150.6 

490.9 

543.1 

Danzig 

474.2 

' 146.3 

699.7 

, 663.7 

Marienwerder 

426.4 

307.0 

701.5 

1 632.5 

Potzdam  .... 

353.3 

202.  l 

559.6 

i 513.4 

Frankfurt  .... 

434.7 

312.8 

631.9 

' 623.8 

Stettin 

420.3 

543.9 

659.8 

639.5 

Köslin 

404.5 

302.7 

715.9 

613.6 

Stralsund  .... 

389.2 

503.2 

509.1 

566.8 

Posen 

461.3 

133. 1 

610.4 

627.2 

Bromberg  .... 

428.8 

168.9 

660.1 

610.6 

Breslau 

628.9 

111.7 

449.7 

752.4 

Liegnitz 

625.2 

113,4 

421.4 

741.8 

Oppeln 

617.1 

30.2 

618.7 

774.8 

Magdeburg  , . 

421.8 

349.8 

931.4 

689.5 

Merseburg  . , 

456.3 

323.9 

821.5 

694.0 

Erfurt 

4.53.5 

331.2 

839.0 

706.3 

Schleswig-Holstein 

755.0 

126.1 

1128.6 

1049.7 

Hannover  .... 

724.8 

223.3 

2549.3 

1384.4 

Hildesheim 

577.3 

536.4 

1296.3 

955.0 

Lüneburg  .... 

554.9 

169.9 

1672.6 

989.9 

Stade 

887.3 

221.8 

2094,8 

1433.1 

Osnabrück 

857.5 

327.4 

2109.2 

1417.5 

Aurich 

907.1 

215.6 

nz.D 

1121.7 

Münster  .... 

739.3 

41.9 

1264.2 

1059.5 

Minden  .... 

648.6 

184.3 

1803.3 

1117.8 

Arnsberg  .... 

617.5 

179.3 

1011.0 

888.1 

Kassel 

681.5 

245.7 

950.3 

943.6 

Wiesbaden 

946.8 

160.4 

855.8 

1176.7 

Koblenz  .... 

1001.1 

112.2 

625.1 

1168.6 

Düsseldorf  . , . 

764.2 

62.0 

1344.4 

1106.5 

Cöln  

680.5 

58.9 

408  1 

788.4 

Trier 

912.9 

71.8  1 

777.7 

1114.4 

Aachen i 

957.4  I 

51.6 

603.9 

1113.4 

Staat 

556.7 

1 

208.4 

821.8 

782.9 

i 

.1 

* 
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mittel  für  den  Getreidebau  ansehen.  Dieselbe  Rolle  hat 
der  Futterbau.  Die  Futterpflanze  erschließt  durch  ihre 
tiefgehenden  Wurzeln  die  Nährstoffe  der  tieferen  Boden- 
schichten und  verwertet  den  Stickstoff  der  Luft  durch  die 
Knöllchenbakterien.  Die  verbrauchten  Bodennährstoffe 
gehen  dem  Boden  nicht  vollständig  verloren,  sondern  ge- 
langen großenteils  in  Form  von  Stalldünger  in  den  Acker 
zurück.  So  macht  die  Futterpflanze  die  Pflanzennährstoffe 
des  Bodens  für  den  Getreidebau  verwertbar.  Die  Vieh- 
haltung aber  hat  die  Aufgabe,  die  Futtermengen,  die  bei 
dem  Getreidebau  und  den  zu  seiner  Unterstützung  ge- 
bauten Früchten  erzeugt  werden,  möglichst  günstig  zu  ver- 
werten. Trotz  vieler  gegenteiliger  Behauptungen  ist  die 
Viehhaltung  also  nicht  Selbstzweck,  sondern  sie  hat  die 
Aufgabe,  im  Verein  mit  anderen  Produktionszweigen  der 
Landwirtschaft  die  Erzeugnisse  zu  möglichst  hoher  Verwer- 
tung zu  bringen.  „In  unserem  Landwirtschaftsbetriebe  ge- 
hören Getreidebau,  Futter-  und  Hackfruchtbau  und  die 
Viehhaltung  so  eng  zusammen,  daß  eine  Tätigkeit  ohne  die 
andere  sich  nicht  erfolgreich  zu  entwickeln  vermag,  das 
Bindeglied  zwischen  Getreidebau  und  Viehhaltung  wird 
durch  den  Futter-  und  Hackfruchtbau  gebildet"  (Falke). 
In  dieser  scharf  umgrenzten  Stellung  hat  also  -die  Vieh- 
haltung neben  der  Regulierung  der  Düngerwirtschaft  die 
Aufgabe,  aus  Futtermitteln,  die  sich  aus  solchen  Stoffen 
zusammensetzen,  die  anders  nur  schwer  verwertbar  sind, 
wie  Stroh,  Heu,  geringes  Getreide  und  Abfälle  von  Neben- 
produkten, in  tierische  Erzeugnisse,  wie  Milch,  Wolle, 
Fleisch,  Fett  etc.,  umzuwandeln.  Die  Produktion  dieser 
Futtermittel  wird  nur  rentabel,  wenn  ^ie  aus  ihr  erzeugten 
tierischen  Produkte  im  Verhältnis  zu  den  Marktfrüchten 
höher  im  Preise  stehen. 

Wenn  die  höheren  Anbaukosten  durch  den  absolut 
höheren  Preis  gedeckt  werden,  wird  daher  der  Landwirt 
versuchen,  den  Marktfruchtbau  auch  auf  die  früher  zur 
Futtergewinnung  verwendeten  Flächen  auszudehnen  und  der 
Futterbau  wird  nur  dann  auf  seinem  Acker  Raum  finden. 
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wenn  er  von  diesen  durch  die  Viehhaltung  einen  höheren 
Ertrag  erwarten  darf,  als  durch  Anbau  von  Marktfrüchten. 
„Es  entspricht  jedem  Getreidepreis  ein  bestimmter  Betrag, 
der  durch  die  Verwertung  des  statt  des  Getreides  auf  dem 
Felde  gebauten  Futters  erzielt  werden  muß“  (Esslcn), 

Der  Spielraum,  der  zwischen  dem  Umfang  des  Acker- 
baues einerseits  und  der  Viehhaltung  andererseits  in  einem 
Betriebe  gegeben  ist,  wird  also  durch  die  beiderseitigen 
Preisverhältnisse  begrenzt.  Ebenso  wie  eine  Verschiebung 
der  Kulturarten  der  einzelnen  Feldfrüchte  nur  bis  zu  einer 
bestimmten  Grenze  möglich  ist,  ohne  daß  durch  sie  der 
Reinertrag  herabsinkt,  darf  der  Umfang  der  Viehhaltung 
nicht  nach  Belieben  erweitert  oder  verkleinert  werden. 
„Selbst  sehr  hohe  Preise  der  tierischen  Produkte  und  selbst 
sehr  niedrige  Preise  der  übrigen  Produkte,  können  höchstens 
bis  zu  einer  vollen  Weidewirtschaft  führen,  auf  der  dann 
die  Futtergewinnung  doch  durch  die  Tatsache  begrenzt 
werden  müßte,  daß  die  Betriebsintensität  sich  nicht  bis 
ins  Unendliche  steigern  läßt.  Hier  findet  also  die  Nutz- 
viehhaltung überall  ihre  Grenzen  durch  die  immer  teurer 
werdende  Futterbeschaffung:  Teurer  entweder  dadurch, 

daß  die  Aufwendungen,  die  für  sie  gemacht  werden,  immer 
größer  werden,  oder  dadurch,  daß  die  Ausfälle  an  sonst 
kultivierbaren  Pflanzen  immer  mehr  wachsen“  (Aereboe). 

Das  Abhängigkeitsverhältnis  der  landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse,  sowohl  der  Viehhaltung  als  des  Marktfrucht- 
baues, von  den  Preisen  kommt  darin  zum  Ausdruck,  daß 
sich  die  Gesamtheit  der  Wirtschaftsbetriebe  in  ihrer  Pro- 
duktionshauptrichtung auf  die  jeweiligen  Preisverhältnisse 
einstellt.  ^ 

Darin  liegt  der  Grund,  warum  in  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  als  infolge  mangelnder  Nachfrage  die 
Preise  für  tierische  Erzeugnisse  sehr  gering  waren,  der 
Schwerpunkt  der  Landwirtschaft  auf  den  Ackerbau  gelegt 
wurde.  Das  änderte  sich  in  der  zweiten  Jahrhunderthälfte 
ganz  allmählich,  als  mit  dem  Wachsen  des  Volkswohlstandes 
infolge  allgemeiner  Hebung  der  Volkswirtschaft  die  Nach- 
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frage  nach  tierischen  Erzeugnissen  stieg.  Diese  Steigerung 
setzte  sich  bis  heute  fort.  Dem  entspricht  der  gewaltige 
Aufschwung,  der  preußischen  Viehhaltung  im  letzten  Viertel 
des  Jahrhunderts.  Bei  den  Marktfrüchten  ist  die  Preis- 
entwickelung viel  ruhiger  gewesen.  Erst  in  den  letzten 
Jahren  stiegen  die  Preise  stärker  an. 

Die  Entwickelung  der  Preisverhältnisse  bei  den  ver- 
schiedenen landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  ist  in  ihren 
Hauptrichtungen  aus  folgender  Tabelle  zu  ersehen; 


Es  kosteten  1000  im  Durch-  Es  kosteten  100  kg  im  Durch- 
schnitt : schnitt : 


u 

c 

1":  o 


Xi  ^ 
— c« 


1871/75 

235,2 

179  2 

170.8 

163  2 

1876/80 

211,4 

166.2 

162 

1.54  2 

1881;  85 

189.6 

160 

151.6 

145.8 

1886  90 

174 

144 

142.8 

137.4 

1891.95 

167.6 

1.52 

145.4 

145.8 

1896/1900 

161.8 

135,8 

140.2 

136.4 

1901 

162 

141 

145 

143 

1 902 

164 

143 

142 

154 

1903 

155 

132 

138 

1.35 

1904 

169 

134 

1.39 

134 

1905 

171 

147 

149 

146 

1901  05 

164.2 

139.4 

142.6 

142.4 

19116 

174 

157 

1.54 

161 

1907 

201 

186 

170 

179 

1908 

204 

180 

168 

161 

1906;  08 

19.3 

174.3 

164 

167 

19090 

226 

171 

184 

176 

1910 

204 

1.50 

168 

161 

1911 

199 

164 

186 

176 

1912 

211 

184 

206 

197 

./f 


" « " = i/j 

J-=  £‘3 

u—  u ^ Ci  — 

e/3  “ X 


60.4  114  6 100  126  179  112 

60.6  114.8  99  124  176  108 

52.6  117  8 101  124.8  178  112 


49.3  127 

46.1  131 

53.7  133 

61.7  1.34 

59.2  143 


49.5  152 

62.3  153 


58.7  149 

56  8 151 

64.0  153 


60.0  159 

67.7  166 

67.7  179 


231.2 

224 


52.6  117  8 101  124.8  178  112  223.6 

48.1  117  104  123  166  112  213.2 

.55.7  125  117  130  166  122  , 219.4 

.50  125.2  123  129  154  123  ' 216 

49.3  127  128  138  160  128  ' 227 


128  138  160  128  ' 227 

I 

1.33  148  ' 171  1.32  ■ 226 

137  138  169  136  226 

139  131  158  139  2.3.3 

149  154  169  147  239 

137  141.8  165  136  230,2 

‘l61  166  179  1.59  241 

1.59  148  169  161  243 


152  161  166  179  1.59  241 

1.53  1.59  148  169  161  243 

149  , 156  149  167  160  253 

151.3  159  1.54.3  171  160  245.6 

153  170  160  175  165  260 


170  160  175  165  260 

178  162  187  170  267 

182  149  173  175  278 

19.3  167  184  185  285 


1)  Die  preußische  Preisstatistik  ist  in  den 
(Zeitschrift  des  Preuß.  Statist.  Landesamts 
nicht  mit  den  allerneuesten  vergleichbar. 


Jahren  1909  und  1910  vollständig  umgestaltet  worden. 
1910,  III.  S.  193  ff)  Daher  sind  die  früheren  Zahlen 
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Relativzahlen. 


Weizen 

'C£ 

C 

Cs: 

Gerste 

Hafer 

Kartoffeln 

Rind- 

fleisch 

Kalb- 

fleisch 

Schweine-  ' 
fleisch 

Schweine- 

schmalz 

Hammel- 

fleisch 

Butter 

1871/75 

100 

100 

lOO 

100 

100 

1 100 

100 

100  100  100  100 

1876/80 

89.9 

92.7 

94.8 

94.5 

100.3 

1 

100.2 

: 99 

98.4  98.3  96.4  9(5.9 

1881/85 

: 80.6 

89.3 

' 88.7 

89.3 

87.0 

102.8 

101 

99.0  99.4  100  I 96.7 

1886/90 

74.0 

80.3 

83.6 

84.2 

79  1 

102.1 

104 

97.6  92.7  100  92.2 

1891,95 

71.2 

84.8 

85.1 

89.3 

92.0 

109.1 

117 

103  2 92.7  108.9  94.9 

1896/1900 

68.8 

75.8 

82.1 

83.6 

82.8 

109.2 

1 

123 

102.4  85.9  109  8 93.4 

1901 

66.5 

78.7 

84.3 

87.7 

82.2 

110.8 

128 

109.4  89.3  114.2  98.2 

190:1 

65.5 

79.8 

83.1 

94.4 

78.8 

114  3 : 

1.33 

117.4  95.5  117.8  97.8 

1903 

65.9 

j 

73.7 

80.7 

82.8 

89.5 

116.0 

137 

109.5  94.4  121.4  97.8 

1904 

69.7 

74.8 

81.3 

82.2 

102.7 

116  9 

139 

103.9  88.2  124.1  100.4 

1905 

72.7 

82.1 

87.2 

89.5 

98.6 

124  7 

149 

122.2  94.4  131.2  103.4 

1901,05 

69.8 

77.8 

83.5 

87.2 

89.0 

1166 

137 

112.6  92  1 121  4 99.6 

1906 

74.0 

87.7 

90.1 

98.7 

80.2 

1.32.6 

161 

131.7  100  141.9  104  3 

1907 

85.5 

103.9 

99.5 

109.7 

103.8 

133.5 

159 

117.4  94.4  143.7  105.2 

1908 

86.5 

100.5 

98.3 

98.7 

97.8 

130.0 

156 

118  2 93  2 142.8  109.5 

1906/08 

82.0 

97.3 

96.0 

102.3 

94.0 

132  0 

159 

122.4  95  5 142.8  106.2 

Nach  dieser  Tabelle  stiegen  die  Preise  der  tierischen 
Erzeugnisse  mit  einigen  Schwankungen  dauernd  bis  heute. 
Am  stärksten  ist  der  Preis  beim  Kalbfleisch  gestiegen.  Auf 
diesen  folgt  der  Preis  des  Hammelfleiches,  (merkwürdiger- 
weise trotz  seiner  geringen  Beliebtheit  bei  den  Konsumenten) 
und  dann  das  Rindfleich.  Am  wenigsten  kräftig  ist  die 
Preisentwickelung  beim  Schweinefleisch,  welches  bekanntlich 
den  Hauptanteil  an  der  Fleischversorgung  Preußens  hat. 
Beim  Schweineschmalz  ist  der  Preisanstieg  nur  gering.  Der 
Preis  der  Butter  hat  im  neuen  Jahrhundert  einen  kräftigen 
Aufstieg  genommen.  In  ihm  ist  zugleich  die  relative  Steige- 
rung des  Milchpreises  ausgedrückt.  Die  Preise  der  Markt- 
früchte bleiben  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts 
ziemlich  gleich.  Erst  nach  der  Jahrhundertwende  erfahren 
sie  eine  erhebliche  Steiß'erunö  bis  heute,  die  innerhalb  dieser 


Zeit  verhältnismäßig  stärker  ist  wie  die  Preissteigerung  der 
tierischen  Erzeugnisse  in  dieser  Zeit. 

Diese  plötzliche  Veränderung  der  Preisverhältnisse  ist 
für  die  Viehhaltung  hochbedeutsam.  Der  Landwirt  kann 
sich  die  modernen  Fortschritte  des  Ackerbaues  bedeutend 
leichter  und  schneller  zunutze  machen  als  die  Fortschritte 
der  Viehzucht.  Wenn  sich  daher  die  Preisverhältnisse  des 
Ackerbauesund  der  Viehzucht  gegeneinander  so  verschieben, 
daß  die  Erzeugnisse  der  ersten  besser  oder  vielleicht  auch 
nur  ebenso  gut  verwertet  werden  wie  die  der  Viehzucht, 
dann  wird  dadurch  notwendig  die  Neigung  verstärkt,  die 
Viehhaltung  auf  Kosten  des  Ackerbaues  einzuschränken. 

Theoretisch  ist  es  denkbar,  daß  sich  bei  gegebener 
Preislage  die  landwirtschaftliche  Produktionsverwertung  im 
Ringsystem  des  Thünenchen  Staates  bis  zu  einer  gewissen 
Entfernung  vom  Markte  günstiger  stellt  durch  direkten  Ver- 
kauf als  durch  den  Dmweg  der  Veredelung  durch  die  Vieh- 
haltung. Diese  Zone  muss  sich  zu  Gunsten  der  marktfernen 
Betriebe  vergrößern,  wenn  die  Preise  für  die  Rohprodukte 
relativ  höher  steigen  als  die  Preise  für  Veredlungsprodukte. 
Die  Folge  dieser  Erscheinung  ist  dann  eine  Zurückdrängung 
der  Viehhaltung, 

Diese  Theorie  scheint  auch  praktische  Bedeutung  zu 
haben.  Der  bekannte  Viehrückgang  von  1908 — 11  könnte 
als  eine  Reaktion  auf  die  veränderten  Preisverhältnisse  ge- 
deutet werden,  weil  gerade  in  dieser  Zeit  die  Preise  der 
Ackerproduktion  am  höchsten  stiegen.  Weiterhin  wird  die 
praktische  Bedeutung  dadurch  bestätigt,  daß  sich  die  Zahl 
der  sogenannten  nutzviehschwachen  Betriebe  in  Deutschland 
vergrößert,  und  zwar  nach  folgenden  Zahlen; 

Es  waren  im  deutschen  Reiche  vorhanden: 


Landwirtsch.  Betriebe  mit  Nutzvieh  ohne  Nutzvieh 


überhaupt 

überhaupt 

V.  H. 

überhaupt 

V.  H, 

1907 

5736082 

4662162 

81,3 

1073920 

18,7 

1895 

5558880 

4689244 

84,4 

869736 

15,6 

1882 

5276344 

4441903 

84,2 

834441 

15,8 
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Dasselbe  ist  bereits  mehrfach  in  der  Literatur  bestätigt. 
So  heißt  es  z.  B.  „Heute  ist  es  bis  dahin  gekommen,  daß 
viele  Landwirte  sagen:  die  ganze  Viehaufzucht  und  Vieh- 
wirtschaft ist  unrentabel  Wir  gehen  zur  viehlosen  Wirt- 
schaft über  i)-“  Und  dann;  -)  „Doch  ist  die  Befürchtung 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  unter  dem  gegenwärtig 
bestehenden  gegenseitigen  Preisverhältnis  von  Getreide  und 
Fleisch  die  Fleischerzeugung  durch  unseren  Viehbestand 
einen  relativen  Höhepunkt  schon  überschritten  hat.  Nur  bei 
weiter  steigenden  Fleischpreisen  ließe  sich  die  Fleischer- 
zeugung zum  Teil  noch  vermehren,  entweder  indem  das 
vorhandene  Futter  der  Milcherzeugung  zum  Teil  entzogen 
oder  immer  mehr  Futter  gewonnen  würde  unter  verhältnis- 
mäßiger Zurückdrängung  des  Getreidebaues.  Dem  ent- 
spricht der  Rückgang  des  Viehbestandes  namentlich  des  Jung- 
viehs seit  1907,  wie  ihn  die  Landesviehzählungen  in  Preußen, 
Bayern,  Sachsen  und  Baden  erkennen  lassen. 

Die  Rindfleischpreise  erscheinen,  trotz  der  gewaltigen 
Höhe,  die  sie  erreicht  haben,  nicht  mehr  hoch  genug,  die 
Fleischerzeugung  neben  der  Gewinnung  von  Milch  und  dem 
Getreidebau  einträglich  zu  machen,  da  die  Milch-  und 
Getreidepreise  verhältnismäßig  noch  stärker  gestiegen  sind. 
Die  Neigung  zur  Einschränkung  der  Viehhaltung  mußte 
durch  den  Umstand  verstärkt  werden,  daß  die  letzten  Jahre 
(mit  Ausnahne  von  1912)  im  allgemeinen  zwar  gute  Getreide-, 
aber  entweder  der  Menge  oder  der  Güte  nach  unzureichende 
Futterernten  brachten.  Dadurch  slieg  die  Einträglichkeit 
des  Getreides  im  Verhältnis  zur  Rindviehhaltung.  (Mommsen) 

Von  der  weiteren  Entwicklung  der  landwirtschaftlichen 
Preise  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  hängt  es  dem- 
nach ab,  ob  der  Schwerpunkt  der  Produktion  im  allgemeinen 
noch  weiter  auf  den  Ackerbau  oder  auf  die  Viehhaltung 
gelegt  wird.  Zur  Volksernährung  wird  sowohl  das  Getreide 

1)  Die  FUischenqiiete  1912  13.  Vgl.  auch;  Esslen,  die  Fleischver- 
sorgung des  Deutschen  Reiches,  Berlin  1912  S.  36. 

2]  Esslen,  a.  a.  0. 
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als  das  Fleisch  benötigt.  Beiden  Aufgaben  wird  aber  die 
deutsche  Landwirtschaft  in  Zukunft  allem  Anscheine  nach 
nicht  vollkommen  gerecht  werden  können. 

Wie  die  Bevölkerungsdichtigkeit  und  die  Preisverhält- 
nisse, so  übt  weiterhin  die  verschiedene  Grösse  der  land- 
wirtschaftlichen Betriebe  auf  die  Viehdichtigkeit  einen  Ein- 
fluß aus.  Das  bestätigt  eine  Untersuchung  der  Verteilung 
des  Gesamtviehs  auf  die  einzelnen  Größenklassen  und  die 
Entwickelung  des  Viehbestandes  innerhalb  dieser.  Nach 
Hoesch  1)  entfällt,  wenn  man  den  Besitz  von  100  ha  als 
Grenze  zwischen  Großgrundbesitz  und  bäuerlichem  Besitz 
gelten  läßt,  nach  den  reichsstatistischen  Ermittelungen  von 
1907  auf  die  78  % bäuerlichen  Besitzes  nicht  weniger  als 
88,3  % des  gesamten  deutschen  Rindviehbestandes  und 
92,6  % der  Schweinebestände.  Es  müßte  demnach  der 
Großgrundbesitz  seine  bisherigen  Rindviehbestände  um  rund 
112  und  seine  Schweinebestände  um  253%  vermehren, 
damit  er  auf  einer  bestimmten  Flächeneinheit  so  viele 
Stücke  dieser  beiden  Viehgattungen  zusammenbringt,  wie 
der  bäuerliche  Besitz. 

Der  bäuerliche  Besitz  hat  also  den  Hauptanteil  an  der 
ganzen  Viehhaltung  Preußens.  Es  ist  nun  die  Frage,  ob 
auch  in  den  bäuerlichen  Betrieben  die  relative  Viehzunahme 
eine  größere  ist,  als  in  den  Betrieben  des  Großgrund- 
besitzes, Daraus  muß  man  dann  ersehen,  wie  sich  voraus- 
sichtlich die  weitere  Entwickelung  gestalten  wird,  ob  eine 
Steigerung  der  Fleischerzeugung  eher  durch  die  bäuerlichen 
als  durch  die  Großbetriebe  in  Aussicht  gestellt  ist.  Diese 
Frage  klärt  folgende  Tabelle  -)  auf,  aus  der  die  Entwicke- 
lung der  verschiedenen  Viehgattungen  in  den  einzelnen 
Betriebsgrössenklassen  seit  dem  Jahre  1882  zu  erkennen  ist, 

1)  Nach  Mommsen  a.  a.  0.  S.  47. 

2)  Zeitschrift  des  Kgi.  Preuß.  Stat.  Landesamts  08, 
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Es  entfielen  auf  je  100  ha  landwirtschaftlich  genutzter 
Fläche  : 


Rinder 

! 

flj 

U 

Schweine 

c 

’oe 

w 

N 

Großvieh  j 

Sind  1882  bei 

den  Parze 

dlenbetrieben 

1)  Zwergbetriebe  : 

1882 

raitberechnet. 

1895 

82 

74 

505 

386 

247.8 

(unter  ^ ^ ha) 

1907 

66 

60 

662 

387 

269,7 

2)  Parzellenbetriebe: 

1882 

90 

50 

137 

122 

139.4 

(Vo— 2 ha) 

1895 

80 

28 

164 

90 

131.3 

1907 

81 

19 

214 

106 

145.2 

3)  Kleinbäuerliche  Betriebe 

1882 

77 

27 

51 

8 

93.1 

(2-5  ha) 

1895 

78 

17 

83 

10 

101.4 

1907 

90 

12 

115 

14 

111.0 

4)  Mittelbäuerh  Betriebe 

1882 

52 

33 

29 

2 

62.6 

(5-20  ha) 

1895 

56 

21 

49 

• 

2 

70.4 

1907 

69 

14 

70 

4 

88.2 

5)  Großbäuerl,  Betriebe 

1882 

38 

60 

17 

0.4 

48.2 

(20—100  ha) 

1895 

43 

37 

27 

0.5 

53,4 

1907 

53 

25 

40 

0.9 

65.5 

6)  Großbetriebe 

1882 

19 

148 

6 

0.06 

35.3 

(100  und  mehr  ha) 

1895 

25 

76 

10 

0.1 

35.1 

1907 

33 

58 

19 

0,3 

43.5 

7)  Davon  200  ha 

1882 

17 

157 

5 

0.05 

33.9 

und  mehr 

1895 

23 

82 

10 

0.07 

33.7 

1907 

31 

65 

17 

0.08 

31.7 

Die  Tabelle  bestätigt  zunächst  die  Überlegenheit  des 
bäuerlichen  Viehbestandes  dem  Viehbestände  des  Groß- 
grundbesitzes gegenüber.  Mit  zunel  mender  Betriebsgröße 
nimmt  der  absoluten  Zahl  nach  die  Viehhaltung  ab.  Diese 

1)  Zeitschrift  des  Kgl.  Preuß.  Statist,  Landesamts  1908. 
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Abnahme  ist  bei  allen  Betriebsgrößenklassen  in  allen  Zäh- 
lungsjahren vorhanden. 

Die  Entwickelung  des  Viehbestandes  innerhalb  der 
einzelnen  Grössenklassen  vollzog  sich  nach  dieser  Tabelle 
folgendermassen  ; 

Bei  den  Zwerg-  und  Parzellenbetrieben  ist  zwar  eine 
Vermehrung  eingetreten,  die  aber  verhältnißmäßig  sehr  ge- 
ring ist.  Diese  erklärt  sich  durch  überwiegende  Zunahme 
der  Schweine  gegenüber  dem  Rückgang  der  Schafe  und 
Rinder.  Erst  in  den  folgenden  Gruppen  ist  ein  freudigeres 
Anwachsen  wahrzunehmen,  und  zwar  wegen  der  Zunahme 
der  Schweine  und  Rinder.  Noch  viel  stärker  ist  das  An- 
wachsen dieser  beiden  Viehgattungen  in  den  Großbetrieben. 
Prozentual  hat  also  der  Großgrundbesitz  seinen  Viehbestand 
bedeutend  stärker  vergrößert  wie  alle  übrigen  Größen- 
klassen. Beim  Rindvieh  beträgt  die  Steigerung  73.6  %, 
dagegen  beim  großbäuerlichen  Betrieb  nur  39,4%,  bei  den 
mittelbäuerlichen  32,7%  und  bei  den  Kleinbetrieben  16,8%. 
Bei  den  Schafen  besteht  ein  umgekehrtes  Verhältnis,  wel- 
ches durch  die  Natur  der  Sache  bedingt  ist.  Doch  ist  die 
Abnahme  in  den  Großbetrieben  gegenüber  den  anderen 
Betrieben  minimal.  In  100  Teilen  ausgedrückt,  ist  das 
Entwickelungsverhältnis  der  Schafbestände  von  Großbe- 
trieben zu  großbäuerlichen,  zu  mittelbäuerlichen  zu  Klein- 
betrieben = wie  60,8  : 58,3  : 57,5  ; 55,5. 

In  der  Schweine-  und  Ziegenhaltung  ist  die  stärkste 
Entwickelung  wiederum  bei  den  Großbetrieben.  Bei  den 
Schweinen  ist  das  Verhältnis  der  Steigerung  216,6%, 
135,3%:  141,3%;  125,4%,  und  bei  den  Ziegen— 400%; 

125%  ; 100%  ; 75%. 

Mit  Ausnahme  der  Schafe  haben  also  die  Groß- 
betriebe vor  den  andern  Betriebsgrößen  die  stärkste  Auf- 
wärtsentwickelung des  Viehbestandes  aufzuweisen.  Diese 
gewinnt  noch  an  Bedeutung,  weil  man  berechtigterweise 
annehmen  kann,  daß  sich  die  Qualität  der  einzelnen  Vieh- 
gattungen in  den  Großbetrieben  im  Laufe  dieser  Entwicke- 
lung viel  mehr  verbessert  hat  als  in  den  Kleinbetrieben. 
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Wenn  die  verschiedenen  Größenklassen  dieselbe  Ent- 
wickelungsenergie beibehalten,  dann  scheint  eine  Aufwärts- 
entwickelung bei  den  Zwerg-  und  Parzellenbetrieben  als 
beinahe  beendet.  Von  diesen  beiden  Größenklassen  hätte 
also  die  Fleischversorgung  keine  bedeutende  Verstärkung 
zu  erwarten.  Auch  bei  den  kleinbäuerlichen  Betrieben 
und  zum  Teil  auch  bei  den  großbäuerlichen  Betrieben 
ist  das  nur  in  verhältnismäßig  engen  Grenzen  der  Fall, 
wogegen  bei  den  Großbetrieben  von  allen  Betriebsgrößen- 
klassen die  höchste  Entwickelungsmöglichkeit  zu  liegen 
scheint. 

Um  das  Gesagte  durch  die  tatsächlich  vorliegenden 
Verhältnisse  zu  erläutern,  ist  die  Entwicklung  des  Viehbe- 
standes in  den  einzelnen  Landesteilen,  in  denen  die  ver- 
schiedenen Betriebsgrößenklassen  einen  verschieden  großen 
Anteil  an  der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  haben, 
zu  verfolgen. 

Zu  diesem  Zwecke  gibt  die  nachstehende  Tabelle  zu- 
nächst eine  Übersicht  über  die  Verteilung  der  Betriebs- 
größenklassen in  den  Regierungsbeziiken  ; 

(Siehe  Tabelle  S.  63.) 


Die  Bedeutsamkeit  dieser  Untersuchung  erhellt  aus 
dem  immerhin  beträchtlichen  Unterschiede  des  Größen- 
klassenverhältnisses in  den  verschiedenen  Regierungsbe- 
zirken, So  entfällt  z,  B,  im  Regierungsbezirk  Stralsund 
auf  die  Großbetriebe  73%  der  landwirtschaftlich  benutzten 
Fläche,  dagegen  im  Regierungsbezirk  Osnabrück  und  Cob- 
lenz  nur  etwa  1 %, 

Mit  dieser  Tabelle  ist  nun  die  folgende  zu  vergleichen. 
Aus  dieser  ist  die  prozentische  Vermehrung  des  auf  Groß- 
vieh umgerechneten  preußischen  Viehbestandes  in  der  Zeit 
von  1873 — 1912  zu  ersehen. 


(Siehe  Tabelle  S.  64.) 
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Von  100  ha  landwirtschaftlich  benutzter  Fläche  entfallen  auf  die 
Betriebe  mit  einer  landw.  benutzten  Fläche  von  ...  ha 


unter 

2 

2-5 

5-20 

20—100 

100  und 
mehr 

davon  200 
und  mehr 

Königsberg  , . 

2.0 

2.7 

12  8 ' 

35.0 

47.5 

37.2 

Gumbinnen. 

2.4 

6.2 

20,2 

40.3  i 

30.9 

21.1 

Allenstein  . 

2.0 

4.6 

21  3 

42.5 

29.6 

13.2 

Danzig  . . . 

2,9 

4.3 

29,1 

33.6 

30.1 

21  ).4 

Marienwerder 

2.6 

2.3 

14.6 

39.1 

41.9 

34.3 

Potsdam 

8.3 

4.1 

18.4 

41.3 

32.9 

28.7 

Frankfurt  . 

4.1 

7,3 

28.0 

27.9 

32.7 

28.2 

Stettin  . . . 

2.4 

3.2 

19.2  j 

28.7 

46.5 

40.7 

Köslin 

3.0 

3.7 

24,5 

20.9 

47.9 

43.3 

Stralsund 

2,1 

1.8 

7.5 

15.2 

73.4 

64.5 

Posen 

2.9 

4.7 

30.3 

17,0 

45.1 

41.7 

Bromberg  . 

2,4 

3.4 

23,1 

28.(3 

42.5 

35.9 

Breslau  . 

2.6 

26.9 

23.1 

39.7 

31.7 

Liegnitz  . 

3.7 

11.7 

32.8 

24.8 

27.0 

19.4 

Oppeln  . . - 

7.3 

13,8 

35.4 

13.8 

29.7 

25.9 

Magdeburg  . 

5.6 

5,2 

22.5 

37.6 

29.1 

23.7 

Merseburg  , 

5.9 

6,0 

26.6 

34.5 

27.0 

18.9 

Erfurt  . . . 

11.4 

14.3 

41.2 

20.4 

12.7 

6.8 

Schlesw. -Holst. 

1.9 

3.4 

19.7 

59.6 

15.4 

9.4 

Hannover  . 

7.1 

13.1 

42.5 

29.2 

8.1 

4.9 

Hildesheim  . 

10.6 

11.2 

34.5 

26.8 

16.9 

10.6 

Lüneburg 

5.3 

10.3 

30.8 

47.8 

5.8 

2.9 

Stade  .... 

4.9 

11.8 

38.9 

40.7 

3.7 

0.2 

Osnabrück  . 

6.8 

21.4 

52.0 

19.0 

0.8 

0.1 

Aurich  - . . 

5.6 

9.6 

23.5 

57.8 

3.5 

0.4 

Münster  . 

0.5 

' 13.3 

36.4 

41.7 

2.1 

0.9 

Minden  . 

11.0 

16  7 

40.3  * 

25.0 

7.0 

4.4 

Arnsberg 

11.9 

13.1 

36.8 

34.8 

3,4 

1.4 

Kassel 

9.6 

: 16.9 

: 43.7 

22.2 

7.6 

2.9 

Wiesbaden  , 

14.7 

,34.5 

43.8 

4.7 

2.3 

1.3 

Koblenz 

15.0 

31,6 

47.0 

5.4 

1.0 

0.5 

Düsseldorf  . 

9.9 

9.4 

41.8 

36.1 

2.8 

0.5 

Köln  .... 

12.4 

16.4 

38.5 

24.2 

8.5 

0.9 

Trier  .... 

12.6 

25.9 

48.8 

11.4 

1.3 

0.4 

Aachen  . . . 

9.7 

18.1 

46,2 

22.1 

3,9 

0.6 
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1. 

Großvieh 

1873  1912 

2,  3. 

Zunahme 
in  7e 
4. 

Auf  l ha  Ge- 
samtfläche ent- 
fielen i.  J.  J912 
Stück  Großvieh 

5. 

Königsberg  . 

648448 

873981 

34,7 

0.62 

Gumbinnen  , 

4,380.32 

659028 

50.4 

0.60 

Danzig  . . 

212027 

318043 

49.9 

0.39 

Marienwerder  . 

469695 

677532 

46.4 

0.38 

Potzdam  . 

509452 

607356 

19.2 

0.28 

Frankfurt 

550608 

636115 

15.5 

0.33 

Stettin 

399020 

530811 

33.0 

0.43 

Köslin 

359823 

518813 

44.2 

0.36 

Stralsund  . . . 

136385 

164.502 

20.6 

0.41 

Posen  .... 

581623 

760822 

30.8 

0.43 

Bromberg 

333825 

4()9347 

37.6 

0.40 

Breslau  . 

630464 

747,547 

18.5 

0..55 

Liegnitz  , . . 

507514 

5765(>7 

13.5 

0.42 

Oppeln  , . . 

535837 

621429 

15.9 

0.47 

Magdeburg  . 

4070.30 

441972 

8.5 

0,38 

Merseburg  . 

414852 

513435 

23.7 

0,50 

Erfurt  .... 

134363 

1()4574 

22.5 

0.46 

Schleswig-Holst. 

783018 

1459109 

86.3 

0.76 

Hannover 

202610 

292990 

44.6 

0.51 

Hildesheim  . . 

1748,54 

264177 

51.1 

0,49 

Lüneburg 

292971 

444157 

51.6 

0.33 

Stade  .... 

222923 

431347 

93.5 

0,63 

Osnabrück  . . 

18.5901 

307635 

65.4 

0.49 

Aurich 

142327 

212287 

49.1 

0,68 

Münster  . 

250731 

410.5,53 

63.7 

0.56 

Minden  . . , 

204111 

354546 

73.7 

0.63 

Arnsberg 

238777 

313918 

31.5 

0.40 

Kassel 

37(1420 

483523 

30.5 

0.48 

Wiesbaden  . 

237430 

299007 

26.0 

0,53 

Coblenz  . 

266421 

309275 

16.0 

0.49 

Düsseldorf  . 

24,5067 

387206 

58.0 

0.70 

Köln  .... 

170816 

182619 

6.9 

0.45 

Trier  .... 

290808 

361018 

24.1 

0.50 

Aachen  . . , 

161073  ! 

226860 

40.9 

0..54 

u 


Bei  einer  Vergleichung  dieser  beiden  Tabellen  ist  zu 
berücksichtigen,  daß  das  Ergebnis  wegen  verschiedener 
Einflüsse,  die  hier  mit  im  Spiele  sind,  nicht  ganz  eindeutig 
im  Sinne  der  Tabelle  auf  S.  60  ausfallen  kann. 

Einmal  ist  in  den  Regierungsbezirken,  wo  der  Groß- 
grundbesitz überwiegt,  der  Hauptanteil  der  Viehhaltung 
trotzdem  bei  den  Kleinbetrieben,  sodaß  hier  die  beiden 
Entwickelungskräfte  im  Gesamtbilde  miteinander  verschmel- 
I zen.  Dann  hat  der  Großgrundbesitz  fast  ausschließlich  den 

Verlust  der  Schafe  zu  tragen,  deren  Rückgang  durch  all- 
gemeine Entwickelungsbedingungen  begründet  ist. 

In  vielen  Regierungsbezirken  kommen  sich  die  groß- 
bäuerlichen Betriebe  und  der  Großgrundbesitz  bezüglich 
ihres  Flächenanteils  ziemlich  gleich,  ermöglichen  aber  — 
wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  wie  der  Großgrundbesitz  — 
ihrer  Viehhaltung  ein  stärkeres  Anwachsen  als  die  anderen 
Kleinbetriebe,  sie  werden  aber  hier  zu  diesen  gezählt. 

Trotz  dieser  Momente  ist  aus  dem  Vergleich  der  beiden 
Tabellen  folgendes  ersichtlich:  Die  Großbetriebe  überwiegen 
eindeutig  in  den  neun  Regierungsbezirken : Königsberg, 
Marienwerder , Frankfurt,  Stettin,  Köslin,  Stralsund,  Po- 
sen, Bromberg  und  Breslau,  In  diesen  durchweg  ostelbi- 
schen Bezirken  ist  mit  Ausnahme  von  Frankfurt,  Stralsund 
und  Breslau  der  Viehzuwachs  von  1873 — 1912  ein  verhält- 
nismäßig starker.  In  einigen  anderen  ostelbischen  Re- 
gierungsbezirken, wo  Kleinbetriebe  vorherrschen,  ist  die 
Entwickelungskraft  des  Viehbestandes  ebenso  stark.  Dieses 
sind  aber  die  für  die  Viehhaltung  besonders  geeigneten 
Striche  des  Seeklimas,  Ebenso  erfreuen  sich  die  meisten 
westelbischen  Regierungsbezirke  einer  sehr  starken  pro- 
zentualen Viehvermehrung , obschon  in  keinem  einzigen 
von  ihnen  der  Großgrundbesitz  vorherrscht.  Diese  dürften 
zum  großen  Teil  darin  begründet  sein,  daß  die  west- 
I elbischen  Kleinbetriebe  besonders  für  die  Schweinehaltung 

geeignet  sind,  für  deren  Produkte  in  dem  industriereichen 
Westen  reiche  Absatzgelcgenheiten  vorhanden  sind,  Be- 


I 


I 
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sonders  gilt  das  von  bäuerlichen  Kleinbetrieben  Hannovers, 
Westfalens  und  zum  Teil  der  Rheinprovinz.  Die  Regie- 
rungsbezirke mit  überwiegenden  Kleinbetrieben,  die  eine 
prozentual  geringe  Viehvermehrung  erfahren  haben  sind: 
Potzdam,  Liegnitz,  Oppeln,  Magdeburg,  Merseburg,  Erfurt, 
Coblenz,  Cöln  und  Trier. 

Ausschlaggebend  für  die  Beurteilung  des  Viehzuwachses 
ist  die  absolute  Viehdichtigkeit  pro  Flächeneinheit  in  den 
einzelnen  Größenklassen.  Wie  aus  Spalte  5 der  Tabelle 
auf  S.  64  hervorgeht,  ist  ein  erheblicher  Unterschied  der 
Bezirke  mit  vorwiegendem  Großbetrieb  und  den  genannten 
Bezirken  mit  überwiegendem  Kleinbetrieb  bezüglich  der 
Viehdichtigkeit  nicht  vorhanden.  Vielmehr  entfällt  auf  die 
Flächeneinheit  der  Großbetriebsbezirke  nicht  viel  weniger 
an  Stückzahl  wie  auf  die  der  vorherrschenden  Kleinbetriebe. 
Diese  Tatsache  ist  ein  offensichtlicher  Beweis  größerer  pro- 
duktiver Leistungsfähigkeit  der  Großbetriebe  gegenüber 
den  Kleinbetrieben  hinsichtlich  der  Viehhaltung.  Bei  an- 
nähernd gleichem  Viehreichtum  beider  Betriebsgrößen- 
klassen pro  Flächeneinheit  erhält  darum  der  stärkere  Zu- 
wachs in  den  Großbetrieben  erhöhte  Bedeutung. 

Von  den  Zwerg-  und  Parzellenbetrieben  ist  ein  Ein- 
fluß auf  die  Stärke  des  Viehzuwachses  nicht  zu  ersehen, 
weil  diese  Betriebsgrößenklassen  in  keinem  Regierungs- 
bezirk überwiegen. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  auf  Seite  60  werden  mithin 
durch  die  besprochenen  Verhältnisse  bestätigt-  Daß  dieses 
nicht  ausnahmslos  der  Fall  ist,  liegt  daran,  weil  teilweise 
Einflüsse  anderer  Natur  überwiegen 

Zusammenfassend  läßt  sich  aber  sagen,  daß  sich  der 
Viehbestand  der  Kleinbetriebe  relativ  geringer  vermehrt 
hat  und  demnach  anscheinend  auch  geringere  Entwicke- 
lungsmöglichkeiten zeigt  als  der  Viehbestand  der  Groß- 
betriebe- Das  bäuerliche  Vieh  trägt  demnach  die  Haupt- 
schuld an  der  Depekoration,  weil  seine  Produktivität  der 
der  großbetrieblichen  Viehhaltung  unterlegen  ist,  und  weil 
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es  mit  dieser  Unterlegenheit  den  Hauptanteil  an  der  Ge- 
samtviehhaltung des  Staates  besitzt. 


Es  liegt  bei  der  Nachforschung  nach  den  Gründen 
der  verschiedenen  Viehdichtigkeit  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  Gedanke  sehr  nahe,  der  geringen  oder  besseren 
Qualität  des  Ackerbodens  einen  Einfluß  auf  den  Umfang 
einer  Viehhaltung  beizumessen.  Denn  ein  Viehbestand  ist 
in  letzter  Linie  von  den  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
Futtermassen  abhängig.  Diese  Ergiebigkeit  der  Futter- 
massen hängt  vor  allem  von  der  natürlichen  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  ab. 

Demnach  müßte  die  Größe  des  Viehbestandes  mit  der 
Güte  des  Ackerbodens  im  gleichen  Verhältnis  stehen.  Tat- 
sächlich scheint  die  Güte  des  Ackerbodens  einen  Einfluß 
auf  den  Umfang  seiner  Viehhaltung  auszuüben.  Das  betä- 
tigen die  Untersuchungen  von  Bötzow,  deren  Ergebnis  in 
folgender  Tabelle  kurz  angeführt  sei  ’). 

Für  diese  Untersuchungen  bildete  Bötzow  bestimmte 
Territorialabschnitte  verschiedener  Bodenklassen  nach  Maß- 
gabe der  jährlichen  durchschnittlichen  Reinerträge.  Dabei 
vereinigte  er  in  jeder  Provinz  die  besten,  sowie  ander- 
seits die  schlechtesten  Kreise  zu  unbedingt  guten  und  un- 
zweifelhaft schlechten  Bezirken.  Die  Bodenklassen  mitt- 
lerer Güte  berücksichtigte  er  nicht.  Wie  sich  in  den  ein- 
zelnen Provinzen  die  guten  Böden  von  den  schlechten 
durch  den  Umfang  ihrer  Viehhaltung  und  in  deren  Anwachsen 
unterscheiden,  zeigt  die  Tabelle  (Seite  68). 

Die  Viehhaltung  Preußens,  die  nach  dieser  Tabelle 
bereits  im  Jahre  1819  in  den  einzelnen  Provinzen  sehr 
verschiedenen  Umfang  hatte,  zeigt  in  ihrer  Entwickelung 
auf  verschiedenen  Bodenqualitäten  auffallende  Unterschiede. 
Diese  bestehen  in  den  Provinzen  Preußen  und  Pommern 

1)  Aus  der  Zeitschrift  des  Kgl.  Stat.  Büros  1879. 
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Rein- 

Viehstand 

auf 

100  qkm 
Fläche  im 

Je  100  Stück  Großvieh 
vermehrten  bezw. 

ertrag 

vom 

verminderten  sich 

Provinzen. 

Bodenarten 

1819 

1849 

1819 

Jahrel8l9 

1849 

1873 

1873 

ha 

(Großvieh) 

auf 

Preußen. 

Guter  Boden 

11.44 

3775 

121 

1 

116 

138 

Schlechter  „ 

3.84 

19.51 

131  i 

120 

157 

Pommern. 

Guter  „ 

17.54 

3510 

126  ^ 

103 

131 

Schlechter  „ 

5.85 

1973 

1.38 

US 

163 

Posen. 

Guter  „ 

9.74 

2215 

193 

107 

208 

Schlechter  „ 

O.OS 

1893 

172 

109 

188 

Brandenburg. 

Guter  „ 

17.49 

31 '0 

136 

1Ü9 

149 

Schlechter  „ 

6.93 

2210 

128 

107 

137 

Schlesien. 

Guter  „ 

24.53 

4296 

128 

119 

1.53 

Schlechter  „ 

7,24 

2351 

122 

119 

145 

Sachsen. 

Guter  „ 

36.49 

3790 

128 

110 

140 

Schlechter  „ 

8.97 

2964 

109 

! 1 20 

131 

Westfalen. 

Guter  „ 

33.47 

4517 

138 

94 

1.30 

Schlechter  „ 

9.79 

2839 

123 

96 

118 

Rheinland. 

Guter  „ 

34.54 

4000 

129 

1 105 

i 136 

Schlechter  „ 

8.91 

2771 

1 22 

109 

133 

Staat. 

Guter  „ 

21.06 

3570 

133 

110 

1 147 

Schlechter  „ 

6.73 

22M1 

129 

! 112 

144 

zu  Gunsten  der  schlechten,  in  allen  übrigen  aber^u  Gunsten 
der  fruchtbaren  Striche,  Bötzow  erklärt  das  so,  daß  in 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  preußischen  Provinzen 
vor  1866  der  gute  Boden  eine  größere  Verbesserung  seiner 
Kultur  erfahren  habe  als  der  schlechte.  Nur  in  Pieußen 
und  Pommern  habe  das  umgekehrte  Verhältnis  Platz  ge- 
griffen. 

Es  ist  also  aus  den  Zahlen  zu  ersehen,  daß  die  bes- 
sere Bodenqualität  die  Viehhaltung  sowohl  nach  ihrem  Um- 
fange als  auch  nach  ihrer  Entwickelungsmöglichkeit  vorteil- 
hafter beeinflußt,  als  der  geringe  Boden.  Die  Bötzow  - 
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sehen  Untersuchungen  erstrecken  sich  allerdings  nicht  auf 
die  Qualität  der  Viehbestände,  Auch  ist  zu  beachten,  daß 
diese  Untersuchungen  aus  dem  Jahre  1879  stammen.  Seit- 
dem hat  sich  aber  dieses  Verhältnis  durch  die  großen 
Fortschritte  der  Landwirtschaft  verwischt,  die  es  ermög- 
lichen, auch  dem  geringen  Boden  hohe  Ernteerträge  und 
Futtermengen  abzuringen  und  mithin  einen  größeren  Nutz- 
viehstand zu  unterhalten.  Doch  sollte  man  annehmen,  daß 
den  Bötzow'schen  Zahlen  noch  heute  eine  gewisse  Be- 
deutung zuzugestehen  ist,  weil  trotz  der  großen  landwirt- 
schaftlichen Fortschritte  die  geringen  oder  gar  die  extrem 
unfruchtbaren  Böden  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  und 
Nachhaltigkeit  in  derselben  Weise  wie  gute  Böden  zu  jähr- 
lichen Höchsternten  gezwungen  werden  können. 

Es  ist  nun  zu  untersuchen,  wie  sich  die  Entwickelung 
des  Viehbestandes  auf  verschiedenen  Bodenqualitäten  in 
den  letzten  Jahren  gestaltet  hat,  ob  die  Bötzow'schen  Er- 
gebnisse auch  für  die  spätere  Zeit,  vor  allem  für  das  letzte 
Jahrzehnt  Geltung  haben.  Dazu  ist  die  Wachstumsstärke 
des  Viehbestandes  in  den  einzelnen  Landesteilen  zu  ver- 
folgen, Diese  ist  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich,  die  den 
Zuwachs  bezw.  die  Abnahme  des  auf  Großvieh  reduzierten 
preußischen  Viehbestandes  in  der  Zeit  von  1900—1912 
zeigen ') : 

(Siehe  Tabelle  S.  70.) 

Nach  dieser  Tabelle  ergibt  sich  der  stärkste  Vieh- 
zuwachs in  den  Regierungsbezirken  Stade,  Schleswig-Hol- 
stein, Osnabrück,  Münster,  Minden  und  Lüneburg,  Die 
geringste  Vermehrung  erfuhr  der  Viehbestand  in  den  Re- 
gierungsbezirken Magdeburg.  Cöln,  Erfurt,  Coblenz  und 
Merseburg. 

Schon  aus  der  Gegenüberstellung  dieser  Namen  er- 
hellt, daß  die  stärkste  Viehvermehrung  nicht  in  den  Be- 
zirken des  besten  Ackerbodens  erfolgt  ist.  Anderseits 

1)  Aus  den  Ergebnissen  der  Viehzählungen  der  preußischen  Statistik 
berechnet. 


Königsberg 

• # 

787623 

87.3981 

—10.4 

Gumbinnen 

9 # 

5.%148 

659028 

—19.8 

Danzig  . 

• • 

274533 

I 318043 

— 15.8 

Marienwerder  . 

590098 

677.532 

+ 14.8 

Potzdam  . 

• « 

589373 

607356 

+ 3.0 

Frankfurt  . 

♦ • 

6(  11502 

636115 

+ 5.7 

Stettin  , - 

f 

478699 

530811 

+10.8 

Köslin  . 

• 9 

437253 

518813 

+18.6 

Stralsund  . 

• 4 

147657 

164.502 

+11.5 

Posen 

• 9 

711420 

760822 

+ 6.9 

Bromberg  . 

4 4 

421938 

469347 

+ 11.2 

Breslau  , 

9 4 

696132 

747547 

+ 7.0 

Liegnitz 

• • 

535891 

571)567 

+ 7.6 

Oppeln 

• 9 

594881 

621429 

+ 4.4 

xMagdeburg 

4 9 

516422 

441972 

-16.8 

Merseburg 

4 f 

514412 

5134.35 

— 0.2 

Erfurt  . , 

9 9 

170918 

164574 

— 3.9 

Schleswig-Holst, 

1079.508 

1459109 

+35.2 

Hannover  . 

274.598 

292990 

+ 6.7 

Hildesheim 

250427 

264177 

— 5.5 

Lüneburg  . 

3()3467 

44 1157 

-U-)-)  •) 

w ^ • w 

Stade  , . 

292156 

431347 

+44.2 

Osnabrück 

237987 

307635 

+29.3 

Aurich  . 

187514 

212287 

+13.2 

Münster 

3.35101 

410.553 

+22.5 

Minden 

284602 

35 1546 

+24.5 

Arnsberg  . 

303126 

.31  1918 

+ 3.5 

Kassel  . 

475475 

483523 

+ 1.7 

Wiesbaden 

296209 

299007 

+ 1.0 

Koblenz 

314392 

.309275 

- 1.6 

Düsseldorf 

3631  )96 

387206 

+ 6.6 

Cöln 

196134 

182619 

— 7.2 

Trier 

345290 

.361018 

— 4.5 

Aachen 

205572 

226860 

+10.3 

sind  die  Bezirke  der  geringsten  Viehvermehrung  diejenigen, 
welche  allgemein  als  gute  und  sehr  gute  Böden  bekannt 
nd. 
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Um  eine  Übersicht  der  Fruchtbarkeit  der  einzelnen 
Regierungsbezirke  zn  gewinnen,  soll  eine  Zusammenstellung 
folgender  Ernteergebnisse  des  Jahres  1910  dienen,  welche 
im  Vergleiche  mit  der  Statistik  der  Ernteerträge  anderer 
Jahre  als  durchschnittlich  anzusehen  sein  dürften: 

(Siche  Tabelle  S.  12.] 

Um  ein  vergleichendes  Bild  der  Bodenfruchtbarkeit 
aller  preußischen  Regierungsbezirke  zu  gewinnen , kann 
man  auf  dem  hier  eingeschlagenen  Wege  nur  zu  einem 
oberflächlichen  Ergebnis  kommen.  Immerhin  bietet  dieser 
aber  einen  gewissen  Anhalt.  Leider  fehlen  in  der  Ernte- 
statistik genaue  Angaben  über  die  Zucker-  und  Eutter- 
rübenernte.  Doch  darf  man  wohl  den  stärksten  Hartfrucht- 
bau in  den  Gebieten  vermuten,  wo  die  höchsten  Ernte- 
erträge nachzuweisen  sind.  Unzweifelhaft  aber  ist  es  be- 
rechtigt in  den  Gebieten  der  höchsten  Ernteerträge  die 
größten  Euttermengen  zu  suchen. 

Nach  vorstehender  Tabelle  ist  in  den  Bezirken  der 
größten  Bodenfruchtbarkeit  von  stärkerer  Viehhaltung  oder 
Viehvermehrung  nichts  zu  ersehen.  Im  Gegenteil  weisen 
sehr  fruchtbare  Regierungsbezirke,  wie  Frankfurt,  Stettin, 
Stralsund,  Magdeburg,  Bromberg,  Merseburg,  Erfurt,  im 
Vergleiche  zu  weniger  fruchtbaren  Berzirken,  sogar  eine 
schwächere,  mindestens  aber  keine  ausgedehntere  Vieh- 
haltung auf  als  diese.  Eine  Ausnahme  bildet  Schleswig- 
Holstein.  Andere  sehr  fruchtbare  Bezirke,  wie  Erankfurt, 
Magdeburg,  Merseburg,  Erfurt,  Hannover,  Hildesheim,  Arns- 
berg, Düsseldorf  und  Cöln,  zeigen  eine  auffallend  geringe 
Vermehrungsfähigkeit  ihres  Viehbestandes. 

Man  findet  also  im  allgemeinen  da,  wo  dem  Nutzvieh 
der  Tisch  am  reichlichsten  gedeckt  ist,  eine  Viehhaltung 
von  verhältnismäßig  geringem  Umfange  und  sehr  geringer 
Aufwärtsentwickelung.  Die  stärkste  Viehhaltung  mit  der 
stärksten  Vermehrungsfähigkeit  ist  da  vorhanden,  wo  man 
sie  der  Ernteverhältnisse  wegen  und  der  mit  diesen  zu- 


- 72  — 


Ertrag  vom  ha  in  IQO  kg  Auf  100ha 


h-n  Durch- 

Weizen  Roggen  Gerste  Hafer  - j®*"  Großvieh 


Zu-  oder 

Vuf  100  ha  Abnahme 
des  Vieh- 

entfallen  bestandes  in 


18.Ü 

15.9 

17.2 

21.2 
20.11 
23.6 

23.6 
26.8 
22.2 

25.9 
21.8 

21.6 
21.1 

21.4 
18.6 
28.1 
26,3 

19.5 

27.2 

19.7 

21.5 

23.1 

20.3 

21.6 

20.5 

17.3 

18.1 

19.3 
19.3 

19.5 

17.8 

21.8 
22.9 
14.7 
18.2 


18.7 

16.9 

14.5 

14.9 

16.7 
16,2 
16,2 

18.9 

16.5 

21.3 

11.4 

17.2 

16.8 

15.7 

16.6 

18.7 

18.2 

18.4 

18.3 

17.7 

21.8 
16.7 

14.9 

15.5 

16.7 

15.8 

18.7 

17.8 
18.0 

17.6 

17.6 

20.8 

18.6 
16.0 

20.3 


17.2 

1.5.5 

13.1 

22.1 

18.5 

20.5 
20.1 
22.0 

18.7 

23.4 

18.8 

20.6 
20.9 

20.4 

19.3 

25.7 

22.8 

21.5 

23.5 
18,8 
21.2 

19.4 
19.2 

17.1 

18.2 
16.2 

1 6.5 
16.1 

16.3 
17.2 

18.7 

20.6 

21.4 

17.7 
24.0 


15.1 

14.6 

11.6 

18.1 
16.6 
18.2 

19.4 
20.6 
16.6 

24.3 

17.0 
18.6 

19.8 

18.5 

18.3 

22.0 

21.5 

19.4 

21.8 

20.3 

23.9 

18.9 

18.3 

19.9 

21.5 

17.1 

18.3 

18.5 

19.4 

19.8 

18.1 
22.1 
21.1 

15.9 

23.9 


4 Getreide- 
arten 

17.2 

15.7 

14.1 

19.1 
17.9 

19.6 

19.8 

22.1 

18.5 

23.7 

17.5 

19.5 

19.6 

19.0 

18.1 

23.6 
22.2 

19.7 

22.7 

19.1 

22.1 

19.8 
18.2 

19.0 

19.2 
1 6.6 

17.9 
17.9 

18.2 

18.5 

18.0 
21.3 
21.0 
16.1 

21.6 


der  Zeit  von 
1900-1912 
in  O'o  f ) 


68.7 

68.4 

54.2 

66.3 

63.1 

51.2 

62.2 

63.9 
61.2 

56.6 

62.6 

60.9 

75.1 

74.1 

77.4 

68.7 

69.3 

69.5 

104.9 
138.3 

95.4 

98.8 

143.2 

141.6 
112.1 

105.9 

111.7 

88.7 

94.2 

117.6 

116.8 

110.6 

78.7 

111.3 
1 1 1 .3 


— 10.9 
—19.8 

H-15.8 

~j”14.8 


+ 10.8 
-j-18.6 

+ 11.5 

— 6,9 

— 11,2 

— 7.0 

— 7.6 

— 4.4 
—16.8 

— 0.2 

— 3.9 


35.2 


09  0 

—44.2 
—29,3 
—13.2 
—22.5 
+24.5 
+ 3,5 


— 4,5 

— 10.3 


1)  Nach  der  Tabelle  auf  S,  70.  2)  Nach  Tabelle  auf  S.  52, 
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sammenhängenden  Futermengen  am  wenigsten  vermuten 
würde. 

Die  Zahlen  beweisen  also,  daß  sich  der  Umfang  des 
Viehbestandes  nicht  unbedingt  nach  den  Bodenerträgen 
richtet.  Jedenfalls  nimmt  bei  zunehmender  Futtermenge 
der  Umfang  der  Viehhaltung  nicht  unbedingt  in  gleichem 
Maße  zu.  Zu  ganz  demselben  Resultat  kommt  übrigens 
Mommsen  bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Kreise 
Sachsens  auf  ihre  Viehstärke.  (Mommsen : Stellung  und 
Aufgaben  der  Viehzucht  und  Viehhaltung  in  der  modernen 
intensiven  Ackerwirtschaft,  Hannover  1913.) 

Um  diese  Verhältnisse  in  kleineren  Bezirken  nach- 
prüfen zu  können,  seien  die  Ergebnisse  der  komplizierten 
Untersuchungen  Mommsens  hier  kurz  angeführt : M,  ordnet 
zunächst  sämtliche  Kreise  der  Provinz  Sachsen  nach  Maß- 
gabe ihrer  Produktivität.  Dasselbe  tut  er  dann  nach  der 
Dichtigkeit  der  einzelnen  Viehgattungen.  Auf  diese  Weise 
zeigt  er,  daß  mit  Ausnahme  der  Schafe  die  verschiedenen 
Viehgattungen  fast  überall  dort  stärker  vertreten  sind,  wo 
die  Bodenfruchtbarkeit  geringer  wird.  Umgekehrt  werden 
die  auf  100  ha  entfallenden  Stückzahlen  mit  steigender 
Bodengüte  geringer; 

(Siehe  Tabelle  S.  60.) 

Mommsen  stellt  durch  diese  Zahlen  ebenfalls  fest,  daß 
mit  zunehmender  Bodengüte  keineswegs  eine  stärkere  Pe- 
koration  Hand  in  Hand  geht  und  erläutert  diese  Zeilen 
eingehend  in  seinem  erwähnten  Buche. 

Interessant  ist  auch  in  den  einzelnen  Kreisen  der 
Umfang  der  Jungviehhaltung.  Hier  ist  dasselbe  wahrzu- 
nehmen, was  vorher  bei  den  Regierungsbezirken  hervortrat, 
daß  die  Kreise,  in  denen  die  höchsten  Ernten  festgestellt 
wurden,  an  der  Viehproduktion  am  wenigsten  beteiligt 
sind.  Im  ganzen  findet  man  also  auch  hier  bei  den  ein- 
zelnen Kreisen  bestätigt,  daß  sich  der  Umfang  des  Vieh- 
bestandes nicht  nach  dem  Umfang  der  Ernten  richtet.  Be- 
sonders auffällig,  (wenn  auch  in  dieser  Zusammenstellung 


\ 


Auf  100  ha  landwirtschaftlich 
benutzter  Fläche  entfielen; 


Durchschnittliche 

Getreideernte 


VL 


V. 


IV. 


Wanzleben 
Oscherslebcn 
Halberstadt 

Calbe  .... 
Neuhaldensleben 
Saalkreis  . 
Quedlinburg  . . 

Grafsch.  Wernigerode 
Weißenfels 
Mansf.  Seekreis 
Wolmirstedt  . . 

Querfurt  . . 

Merseburg  , 

Weißensee 
Zeitz  .... 
Langensalza  . 
Delitzsch  . 
Sangerhauscn 
Eckartsberga 
Mansf.  Gebirgskreis 


III. 


II. 


I. 


Naumburg 
Erfurt  . 
Bitterfeld 
Salzwedel 
Osterburg 
Torgau  . 
Jerichow  I 
Stendal 
Ziegenrück 
Liebenwerda 


Gardelegen 
Jerichow  II  . 
Grafsch.  Hohenstein 
Mühlhausen  . 
Wittenberg 

Worbis  .... 
Heiligenstadt  , 
Schweinitz 
Schleusingen  . . 


dz  pr.  ha  : 

J(: 

Rinder 

davon 
kamen  auf 
Jungvieh 

Schweine 

Schafe 

28.38 

26.7 

lO.PVü 

61.9 

66.0 

28.00 

32.4 

12.1  „ 

48.4 

51.1 

27.14 

39.0 

9->  ü 

ff 

48.9 

59.6 

2G,54 

32.1 

17.90,0 

64.5 

38.8 

26,44 

39.6 

15.9  „ 

88.6 

59.0 

26.06 

34.5 

16.1  „ 

73.8 

45.3 

25.80 

22.4 

16.2  „ 

47.5 

51.9 

25.56 

49.2 

19.2  „ 

87.2 

67.3 

-)r,  o-T 

52,0 

18.9  „ 

111.1 

->o  4 

25.08 

32.0 

17.4 

65.0 

53.2 

25.(  )6 

34.6 

16.6  „ 

83.6 

33.4 

24.98 

38.8 

I6.70/0 

74.0 

62,8 

24.94 

40.6 

48.8  „ 

84.6 

35.4 

24.36 

40,8 

19.9  „ 

614 

33.2 

23,78 

62,2 

20.6  „ 

92.9 

17.3 

23.58 

47.1 

23.1  „ 

82.6 

32.7 

23.48 

47.3 

18.9 

73  5 

26.5 

23.18 

38.1 

19.5  „ 

68.7 

53.7 

23.10 

40.5 

21.1  „ 

75.5 

49.7 

23,10 

34.9 

19.1  „ 

72.3 

46.6 

22  96 

54.2 

16.90,0 

119.1 

25.6 

22.94 

49.4 

20.4  „ 

80.9 

14.1 

•>-> 

7 W 

43  8 

20.7  .. 

71.9 

23.9 

21.28 

55.0 

21.7  „ 

177.2 

7.4 

21.25 

47.6 

26.6 

93.9 

14.1 

21.14 

46.4 

27.5  „ 

76.6 

11.8 

21.06 

35.2 

23.5  „ 

67.6 

40.4 

20.68 

45.4 

2^  ."5  „ 

90.8 

19.8 

20.10 

61.3 

23  9 „ 

75.5 

19.3 

20.04 

47.5 

21.6  „ 

74.1 

4.9 

19.94 

44.8 

22.50/0 

121.6 

16.4 

19.94 

42.5 

30.6  „ 

72,4 

19.1 

19.46 

40.2 

21.7  ., 

73.1 

48.2 

19.36 

39,3 

17.8  .. 

84,6 

39.6 

18  64 

50.4 

26,3  „ 

83.9 

8.0 

17.96 

37.8 

20,30/0 

94.2 

38.8 

16.82 

.35.2 

18.5 

95.8 

27.0 

1 6.52 

45.3 

25.8 

74.6 

8.8 

13.66 

.50.3 

16.9 

53.7 

6,3 
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nicht  so  sinnfällig  hervortretend  wie  in  Mommsens  Schrift) 
zeigt  sich  diese  Erscheinung  bei  der  Rindviehhaltung, 

Zur  Beurteilung  der  Depekoration  erhellt  hieraus,  daß 
die  Produktivität  der  Viehhaltung  noch  nicht  überall  an  der 
Grenze  angelangt  ist,  die  ihr  durch  die  Ernährungsmöglich- 
keit  aus  der  inländischen  Futtererzeugung  gezogen  ist. 
Doch  ist  diese  Tatsache  kein  Widerspruch  gegen  die  vor- 
herigen Ausführungen  über  die  Unzulänglichkeit  der  hei- 
mischen Futterproduktion.  Sie  beweist  nur,  daß  die  Bo- 
dengüte nicht  einzig  und  allein  den  Umfang  des  Viehbe- 
standes in  einem  Lande  bestimmt,  da  sie  nur  eine  der  na- 
türlichen Grundlagen  für  die  Futterproduktion  ist. 

Eine  andere  Grundlage  bilden  seine  klimatischen  Ver- 
hältnisse, Diese  ergeben  sich  im  wesentlichen  aus  der 
mittleren  Lufttemperatur  in  den  einzelnen  Monaten,  der 
Seehöhe,  der  mittleren  Regenmengen  und  der  Energie  und 
Verteilung  des  Sonnenlichtes,  ln  den  verschiedenen  Re- 
gierungsbezirken Preußens  bestehen  bei  der  Zusammen- 
setzung dieser  Faktoren  nicht  unbeträchtliche  Schwankungen. 

Unterschiede  in  den  klimatischen  Verhältnissen  können 
sowohl  die  Viehhaltung  unmittelbar  beeinflussen,  indem  sie 
geeignet  sind,  dieser  einen  ganz  verschiedenen  Charakter 
aufzuprägen.  Dann  ist  von  der  Art  des  Klimas  besonders 
der  Futterbau  abhängig.  Für  die  Vegetation  der  Futter- 
pflanzen kommt  es  nicht  auf  die  absolute  höhere  oder  ge- 
ringere Menge  von  Wärme,  Niederschlägen,  Belichtungs- 
energie usw.  an,  sondern  auf  eine  relative  Verteilung  nach 
Maßgabe  des  Bedarfs  der  einzelnen  Futterpflanzen  während 
der  Vegetationszeit. 

Über  die  klimatischen  Unterschiede  und  ihren  Einfluß 
auf  Viehhaltung  und  Futterbau  liegen  eingehende  Unter- 
suchungen von  Thiele^)  vor,  welche  dieser  in  einer  Tabelle 
zusammenfaßt.  Diese  sei  daher  in  Folgendem,  soweit  sie  für 
das  preußische  Staatsgebiet  in  Betracht  kommt,  angeführt. 

1)  Dr.  Paul  Thiele,  Deutschlands  landwirtschaftliche  Klimatographie, 
Bonn  1895. 
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Mittl,  Temperatur  Reßenmcn^e 
der  Luft  in  Ccis,  im  Mittel  pr. 


^ ‘ZI 


Von  der  landw. 
benutzten  Fläche 
nahmen  ein 


Von  der  Fläche  des  Acker-  und 
Gartenlandes  nahmen  ein  *'/o 


Auf  100  ha 
Ackerland  kommen 


7.7  10.8 


cg  — 


I.  Das  occanische-  oder 
Nordseegebiet. 

I Reg.-Bez.  Aurich  , 

I - 1 „ ,,  Stade  . . . 

Kreis  Süderditmarschen 
Reg.-Bez,  Schleswig  , 

I I II. D as  westliche  Binnen- 

j meer  oder  Ostseegebiet. 

17.5  14.cS  II.S  580:271  55  Reg.-Bez.  Stralsund  . 


'TD  TJ 
S C 

u § 

^ u 
o eö 

<o 


a 

di 

TJ  C 

'ß  ^ 

^ 9 


S.5  7.2  'lO.O  14.8  114.0  750  ! 8,5S  15 


50,00  50.00 
40.81  50.00 

78.72I20.2S 

71.72l2S.2H 


80.r)(;  i!).44’ 


(;.n  :5.ü  '17.3  14.7  l l.O  r)3.">  2S!I  ir>o 


0,0  5.8 

0.8  5.5 
7.2  5.8 


! ' 500  280 


III.  Das  östliche  Binnen- 
meer oder  Ostseegebiet. 

Kreis  Könitz  . . . . 

„ Schlochau  . 

..  Memel  . . . . 


I ^ 

1 7.7  ! 15,4  1 15,1  087  804  150  „ Rastenburg 

10.8  14,!^  14.8  08-S  822  85  Reg.-Bez.  Köslin 


77.22  22.48 
72.18'27.S7 

78.50  21.50 

00,49  80.51  ■ 
58,08  41.32 
80.85  10.05 


Anbauflächen  von;!  Flächen  mit 


Q,  ca 
3 ^ 
ca 

X 


_G 
r;  o 

X -P 


58. 00'  5,40| 
(i0.4()!  9.231 
41.69  4.7r)| 
42.68  3.f)4' 


40.431  6.98 


46.89  13.47 
4.6.24 ’ll.92i 

I j 

.61,7.6' 10,16, 

.64.00  10.77| 
46,8.6  6.66 
48.59' 12, 10! 


= ■ S 

M_  I ft)  N 

a I c 

^ a 


ftl 

k. 

di 

ft) 

C 

K, 

(2. 

■oc  _ 
c ^ 

N 

■3^«  S -2  I 

gü:  ^ ! -o  2 

S . .ü  1 .s  -S 

^ Auf  Stück  Groü-I 


vieh  berechnet 


5.8L  5.45  11.040.00  17.0|l01.3l  5.0428,0 
2.14|  2.36  9.10>2.20  19.6  81 .5!  10.23  1 1.3 
4.09:  3.34  34.0l|o.l7  10.2  43.6j  l.oj  66.3 
6., 69!  6.17!32,64  0,.30  13.1;  61.31  2.7  77,1 


3.63  1 1.69 


7.680.26  11.1 1 27.9il4.6  .63.6 


6..64  8.21  9.4.3  0.70  3.2  11.0  2.6  16.8 

7.67|  9.92  ll,9s' 1.24  3.2|  10.8  3.5  17.5 

11.0531.49  5.850.10  10.0'  17.8  l,9j  29.7 

M.Ooj  4.05  5.84|o.l2  13,1^  31.6  0.7  45,1 

12,81;  13.88  7.46  0.34  10.7|  23.6  5.4  39.7 

9.44 1 9.25  9.93  1,40  9.3l  28.9  8.4  46,6 


8.0  7.6  18.3  16.0  15.9  550 '309  'I6O 


8.7  8.1  18.3  15.9,15.9  ,j,)o  j •{-)()  j 

8.7  8.2  18.3  15.7  15.8  480  248  325 

7.7  6.9  16.3  14.1  14.2  593  297  ' 50 

8.8  8.1  17.4  15.435.3  | 70 

1 740  440 


500  250 


8.8  8.1  17.4  15.1  15.3 

r* 


IV,  Das  Ostkontinental- 
oder sarmatische  Gebiet,  j I 

Reg.-Bez.  Bromberg,  - c82. 05  17.05  40,81  lO.Osj 

„ „ Posen  . . . 85.4744.52  0.01  51.7847.30j 

„ Liegnitz  . . S0.(>l|l0.180.18()0,-17  IS.Olj 

„ „ Breslau  . . S(i.0(;;i3.0  ij  50.164^.20  0,01 

„ „ Oppeln  . . 86.383. 3.62  60.30'20.62  00. 1 


V,  Das  zentrale  oder 
gemischte  Gebiet. 

Reg.-Bez.  Potsdam  . 

„ „ Merseburg 

Kreis  Soltau 


71.4r>j25.55  55.14  17,03|o.l7 

87.4o|  1 2.4 1 0. 1 3 50.20  22. 1 1 
51. 50148.50,  57,30i  0.53; 


Reg.-Bez.  Münster  . . 03.74  30.20j  03.20j  0,52 


7.8l|7.30  3.S0j().54  10.!);  31.3  0,7  | 48.0 

5 7.871  5,59  2.86  1.87  lO.oj  36.5  4.9  | 51.7 

|l0.50|  2.01  I 0.79  '2.96  10.3  57,3  3,3  j 70.9 

3 0.77 1 1.53  ! 0.82  2.20  12.l'  53.1  3.8  ; 69.0 

I 9.12,  0.78  ! 0.S2 '2.10  12.7I52.3  1.6166.6 


6,81 1 5.93  3.87  0.81  15  3 32.2  | 6.3  53,0 

7.I3I  1.84  0.53  1.38  11.2  31.7  5.5  56.4  ^ 

3.40  3.56  8.9o!3.54  1.5  7.9  3.7  13.1  .j 

1 I 

7.41!  2.97  4.35  ;9,40  13.4  63.2  j 2.0  78.6 


9.6  9.31  18.2  16.0  16,0  ,5^- 


....  325 


VI,  Das  westkontinentale  I j 

oder  gallische  Gebiet, 

Reg.-Bez.  Aachen  . . 00.00  41.04!  57.20  12.07 

„ Trier  . . . 71.50  27.400.08  40,88  20.51  OOJV 

„ Koblenz  . . 74.66  22.56|2,82  53.47  20. 10  00. 1 


10.80[3.72  7.37  I4.60  10.1 1 7.39  1.8  86,3 

11,02;  8.51  1.47j2.03  8.7  72.7  2,3  83.7 

11.97;  4.44  i 0.66  ll. 10  7.9  87.6  3.2  98.7 


VIL  Das  mitteldeutsche 
Gebirgsgebiet, 

8 4 7 9 17.455  0 15  0 220  Reg.-Bez.  Kassel  . . .72.07  27.90  0.03  61.70  15.38  00.4 

■■  ■ I ; 903  400  1 


7.66'  3.22  0,76  3 90  11,(V  62.6  ' 7.9 ' 81.5 
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Zu  den  einzelnen  Spalten  ist  zu  bemerken,  daß  sich 
die  Angaben  über  Hackfrüchte  auf  Kartoffeln,  Topinambur 
und  Runkelrüben  beziehen  und  daß  unter  der  Bezeichnung 
„Futterpflanzen"  Klee,  Luzerne,  Espasette,  Seradella,  Spör- 
gel  und  alle  Grasarten  verstanden  werden.  Bei  der  Be- 
rechnung des  Großviehs  in  den  letzten  4 Spalten,  die  die 
wechselnde  Größe  des  Viehstandes  unter  verschiedenen 
klimatischen  Verhältnissen  illustrieren  sollen,  sind  die  Zahlen 
auf  folgende  Weise  gewonnen  worden  : Die  Anzahl  der 

2 Jahre  alten  und  älteren  Rinder  wurde  um  die  Hälfte  der 
Menge  der  unter  2 Jahre  alten  vermehrt.  Von  der  Ge- 
samtsumme der  Schafe  wurde  der  10.  Teil  als  Großvieh 
angenommen. 

Es  bestehen  nach  dieser  Tabelle  Interessante  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Klima,  Futterbau,  Nutzviehbestand, 
und  Wirtschaftssystem  in  den  einzelnen  Gegenden.  Leider 
sagt  die  Tabelle  nichts  Näheres  über  die  Verteilung  des 
Sonnenlichtes  und  den  Einfluß  der  verschiedenen  Licht- 
energie auf  die  Erntemengen  der  Kulturpflanzen.  Auf 
Grund  langjähriger  Beobachtungen  liegen  durchschnittlich 
zwischen  dem  letzten  Erost  im  Erühjahr  und  dem  ersten 
im  Herbst  für  Cassel  142  Tage,  für  Königsberg  178  Tage, 
für  Emden  205  Tage,  für  Erankfurt  213  Tage.  Das  sind 
nicht  unbeträchtliche  Unterschiede,  die  für  das  Gedeihen 
des  Zwischenfruchtbaues  und  des  Eutterbaues  von  bedeu- 
tendem Einfluß  sind.  Ausführliche  lürklärungen  der  ein- 
zelnen Beziehungen  zwischen  Klima  und  Landwirtschaft 
gibt  Thiele  in  seinem  erwähnten  Buche. 

Ohne  Frage  ist  die  Lage  des  Nutzviehes  in  allen  den 
Betrieben  eine  mißliche,  in  denen  die  vorhandene  Futter- 
wüchsigkeit  des  Bodens,  sei  es  auch  Wiesen  und  Weiden 
oder  Ackerschlägen  aus  irgend  w'elchen  Gründen  wie  man- 
gelnde Niederschläge,  tiefer  Grundwasserstand  etc.  nicht 
zur  Ernährung  des  notwendigen  Nutzviehs  hinreicht.  Eür 
diese  Betriebe  ist  das  Weide-  und  das  Feldgrassystem 
infolge  des  Einflusses  des  Kontinentalklimas  ausgeschlossen. 
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In  diesen  Gebieten  wird  mit  Recht  der  Schw^erpunkt  auf 
die  Getreidekultur  gelegt.  Unter  diesen  Umständen  tritt 
der  ursprüngliche  Zweck  der  Viehhaltung  in  den  Hinter- 
grund und  die  Düngerproduktion  wird  Hauptzweck.  Natur- 
gemäß wird  daher  der  Umfang  der  Viehhaltung  auf  das 
notwendigste  Maß  beschränkt.  Aus  dieser  Tabelle  ersieht 
man  den  Umfang  des  Spielraums,  welcher  in  dieser  Hin- 
sicht innerhalb  der  Staatsgebietes  gegeben  ist.  Daher 
hier  vorwiegend  Weide,  da  mehr  Körnerwirtschaft  mit 
Sommerstallfütterung.  D,  h.  hier  holt  sich  das  Nutzvieh  bei 
naturgemäßer  Haltung  sein  Eutter  selbst,  hier  vegetiert  es 
ohne  direktes  Sonnenlicht,  ohne  frische  Luft  und  Bewe- 
gung, von  teuren  Arbeitskräften  bedient. 

Es  ist  bei  diesen  Unterscheidungen  der  einzelnen 
Klimakreise  beachtenswert,  daß  teilweise  recht  weite  Ab- 
weichungen der  klimatischen  Verhältnisse,  und  mit  diesen 
ein  Einfluß  auf  die  Eutterproduktion  und  die  Viehhaltung 
zu  erkennen  sind,  während  innerhalb  der  einzelnen  Klima- 
kreise der  Umfang  der  Viehhaltung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  von  der  zur  Verfügung  stehenden  Futtermasse  un- 
abhängig zu  sein  scheint.  Einzelne  Schwankungen  der 
Futterproduktion  und  der  jährlichen  Viehkopfzahl  sind 
jedenfalls  nach  der  preußischen  Statistik  nicht  miteinander 
in  Beziehung  zu  bringen.  Das  zeigt  ein  Vergleich  der  ab- 
soluten Depekoration  im  Jahre  1907—1911  und  den  da- 
maligen Futterernten.  Der  Viehbestand  dieser  Jahre  ge- 
staltete sich  folgendermaßen : 


Rinder 

-L 

i 

oder 

Schafe 

oder 

Schweine 

+ 1 

0 

1907 

12011584 

5408867 

15095854 

1908 

12089072 

-1-  6,5% 

5260238 

— 2.7»'o 

13422373 

-11.0  «/o 

1909 

11763632 

- 2.7% 

4975632 

— 5.4«  « 

14162367 

-1-  5.5  »'0 

1910 

11592521 

- 1.40,'n 

4632069 

- 6.9«/o 

16491559 

-1-16.4  «,  0 

1911 

11682234 

-1-  0.7"/o 

4372489 

- 5.6«  0 

17244855 

-1-  4.5  «/o 

1912 

11856106 

-1-  1.4''/o 

4107377 

- 6.0«'o 

15452951 

-10.3% 

l 
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Man  neigt  leicht  zu  der  Ansicht,  daß  für  die  Ent- 
wickelung des  Viehstandes  in  diesem  Zeiträume  die  Ernte- 
erträge dieser  Jahre  verantwortlich  zu  machen  sind.  Na- 
mentlich schreibt  man  im  allgemeinen  oft  den  Ausfall 
der  Kartoffelernte  dem  Umfang  der  Schweinehaltung  zu. 

Zur  Klärung  dieser  Verhältnisse  mögen  folgende  Zahlen 
dienen: 


Die  Erntemengen  betrugen  in  1000  kg: 


19072065372  7229641  2005597  618956531086476  9571757  5199915  474879  12238302 
190823490898175687  1740448  5123097  32187534  8318700  7366216  563493  13967556 
1909  22641928541604  1935891  605050433719634  8560133  5283768  441814  10907239 
1910248298080412141688743  529161832730253  10594337  7516610  991379  14561486 
1911  2605645  84272361716457  521049325630203  5996144  4366619  365313  10099899 

I I 

Bei  einem  Vergleich  dieser  Tabelle  mit  der  vorigen 
zeigt  sich  dasselbe,  was  bei  der  Betrachtung  der  Boden- 
verhältnisse einzelner  Kreise  im  Vergleich  mit  ihrem  Vieh- 
bestand festgestellt  wurde  : Daß  es  nicht  gelingt,  den  Um- 
fang der  Viehhaltung  mit  dem  Umfang  der  Erntemengen 
in  Einklang  zu  bringen.  Was  die  Rindviehhaltung  betrifft, 
so  kann  die  absolute  Abnahme  in  den  Jahren  1909  und 
1910  nur  sehr  schlecht  mit  den  Ernteerträgen  begründet 
werden.  Die  für  diese  sehr  wichtige  Heu-  und  Kleeernte 
versagte  erst  im  Jahre  1911,  doch  haben  sich  die  Rind- 
viehbestände Preußens  in  diesem  Jahre  noch  um  0,77  % 
erhöht.  Die  höchste  Heuernte  der  letzten  Jahre  war  aber 
1910,  wo  die  Rindviehbestände  um  1,4%  sanken.  Noch 
schlechter  ist  ein  Zusammenhang  der  Schweinebestände 
mit  den  Kartoffelernten  zu  beweisen,  was  vielfach  als  eine 
gewisse  Selbstverständlichkeit  hervorgehoben  wird.  1908 
vermindert  sich  die  Schweinehaltung  Preußens  um  11,9%, 
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wogegen  die  Kartoffelernte  gegen  die  von  1907  um  3,5% 
größer  ist.  1909  steigen  die  Schweinebestände  um  5,51% 
und  1910  um  16,45%,  die  Kartoffelernte  weist  aber  1910 
einen  Ausfall  von  2,9%  auf.  Weiterhin  vermehren  sich 
die  Schweinebestände  1911  um  4,57%  bei  einem  Minder- 
ertrage  der  Kartoffelernte  von  21,3%,  (Mommsen.)  Die 


beiden  Bewegungen  laufen  sich  also  direkt  entgegen,  wo- 
raus zu  entnehmen  ist,  daß  die  Schweinehaltung  im  be- 
sonderen und  nach  dem  vorher  gesagten  die  Viehhaltung 
im  allgemeinen  von  den  Erntemengen  nicht  unmittelbar 
abhängig  sind,  natürlich  nur  — das  sei  ausdrüchlich  be- 
tont — bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  Dann  in  letzter 
Linie  ist  der  Viehbestand  immer  auf  die  zur  Verfügung 
stehende  Futtermenge  angewiesen.  Doch  beweisen  obige 
Zahlen,  daß  zeitweilige  Ernteausfälle  nicht  allzusehr  aus- 
gedehnten Umfangs  nicht  ohne  weiteres  imstande  sind,  die 
Viehbestände  wesentlich  zu  vermindern. 

Zusammenfassend  läßt  sich  demnach  sagen,  daß  die 
Nutzviehhaltung  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  an  die 
natürlichen  Bedingungen,  wie  Bodengüte  und  Klima  ge- 
bunden ist,  wenn  es  auch  nach  dem  gesagten  nicht  in  sehr 
engen  Grenzen  der  Fall  zu  sein  scheint.  Mit  steigender 
Gunst  der  natürlichen  Bedingungen  pflegt  eine  fortschrei- 
tende Intensität  der  Landwirtschaft  Hand  in  Hand  zu  gehen. 
Dasselbe  ist  aber  nicht  allgemein  bei  der  Viehhaltung  der 
Fall,  jedenfalls  ist  mit  steigender  Intensität  der  Landwirt- 
schaft nicht  ein  steigender  Umfang  der  Viehhaltung  ver- 
bunden, Im  Gegenteil  kann  eine  zu  einer  höheren  Inten- 
sitätsstufe übergehende  Landwirtschaft  ihre  Nutzviehhaltung 
unter  Umständen  sogar  einschränken  Denn  die  Nutzvieh- 
haltung vergrößert  sich  in  dem  Maße,  als  durch  immer 
weitergehenden  Gebrauch  der  Handelsfuttermittel  die  Mög- 
lichkeit zur  Nutzviehhaltung  technisch  und  auch  wirtschaft- 
lich größer  wird.  Umgekehrt  verkleinern  sich  die  Spiel- 
räume für  die  Nutzviehhaltung  in  dem  Grade,  als  die  Han- 
delsdüngemittel zusammen  mit  der  Gründüngung  immer 
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mehr  Möglichkeit  geben,  die  Nutzviehhaltung  einzuschrän- 
ken. 

Daraus  geht  hervor,  daß  die  Ursache  für  die  Depe- 
koration  also  nicht  ausschließlich  in  mangelnden  Futter- 
erträgen und  in  der  schlechten  Bodengüte  zu  suchen  ist. 
In  der  letzten  höchstens  insofern,  als  diese  wegen  ihrer 
Nachhaltigkeit  relativ  geringerer  Futterernten  die  Aufwärts- 
entwickelung des  Viehbestandes  nicht  in  demselben  Tempo 
fortschreiten  läßt,  v/ie  der  bessere  Boden. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  wäre  folgendes : 
Der  von  Lambl  s.  Zt.  nachgewiesene  Rückgang  der  Vieh- 
bestände, den  er  „Depekoration"  nennt,  läßt  sich  aus  den 
Angaben  der  preußischen  Statistik  auch  für  Preußen  nach- 
weisen.  Wenn  auch  dieser  Nachweis  wegen  der  Unzu- 
länglichkeit der  Statistik  zum  Teil  an  Deutlichkeit  zu  wün- 
schen übrig  läßt,  so  ist  doch  die  Tatsache  einer  Viehab- 
nahme im  Verhältnis  zum  Anwachsen  der  Bevölkerung 
nicht  wegzuleugnen.  Ferner  ist  ein  Zurückbleiben  der 
Viehvermehrung  hinter  dem  Bedürfnis  des  Volkes  nach 
tierischen  Erzeugnissen  festgestellt,  und  endlich  die  Not- 
wendigkeit einer  Entwicklungsstockung  des  Nutzviehbe- 
standes wegen  der  unzureichenden  Futterproduktion.  Ihre 
schärfste  Form  zeigt  die  Depekoration  in  Preußen  durch 
den  absoluten  Rückgang  der  Kopfzahl  in  den  Jahren  1908 
bis  1911. 

Die  Viehverminderung  ist  mit  den  wirtschaftlichen 
Grundlagen  der  Nutzviehhaltung  Preußens  in  ursächlichen 
Zusammenhang  zu  bringen.  Diese  Grundlagen  resultieren 
aus  den  volkswirtschaftlichen  und  natürlichen  Verhältnissen. 

Die  hauptsächlichste  Veranlassung,  die  eine  unzuläng- 
liche Leistungsfähigkeit  der  Viehhaltung  wegen  ihrer  unge- 
nügenden Produktionskraft  fühlbar  macht,  ist  der  relativ 
stärkere  Bevölkerungszuwachs.  Dieser  wird  bereits  von 
Lambl  als  die  Hauptursache  der  Depekoration  genannt. 
Auch  in  Preußen  zeigt  ein  Vergleich  der  Volkszahl  mit 
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der  Kopfzahl  der  Viehbestände  in  verschiedenen  Zeitab- 
schnitten in  den  weitaus  meisten  Regierungsbezirken  eine 
verhältnißmäßig  zu  schwache  Aufwärtsentwickelung  des 
Viehes, 

Unter  Umständen  sind  die  heutigen  Preisverhältnisse 
geeignet,  die  Nutzviehhaltung  in  ihrer  Aufwärtsentwickelung 
zu  hemmen.  Die  Preise  der  tierischen  Produkte  sind  zwar 
absolut  höher  als  die  der  Bodenprodukte.  Die  Produktions- 
technik der  Marktfrüchte  hat  aber  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten weit  größere  Fortschritte  gemacht  als  die  auf  vieh- 
züchterischem Gebiete,  Daher  kann  der  Vorteil  der 
größeren  Produktivität  des  Ackerbaues  trotz  niedrigerer 
Produktenpreise  den  Vorteil  höherer  Preise  der  tierischen 
Erzeugnisse  überwiegen.  Daraus  ergibt  sich  dann  in  der 
Landwirtschaft  eine  stärkere  Bevorzugung  des  Ackerbaues 
auf  Kosten  der  Viehhaltung. 

Die  Untersuchung  hat  ferner  gezeigt,  daß  die  ver- 
schiedenen landwirtschaftlichen  Betriebsgrößenklassen  im 
Verhältnis  zu  ihrer  Ackerfläche  ganz  verschieden  starke 
Viehbestände  aufweisen,  und  zwar  nimmt  bei  zunehmender 
Betriebsgröße  die  relative  Viehstärke  ab.  Dagegen  ist  ihre 
Aufwärtsentwicklung  in  den  größeren  Betrieben  eine  viel 
kräftigere  als  in  den  Kleinbetrieben,  Deshalb  gelangt  man 
zu  dem  Schluß,  daß  eine  Depekoration  eines  Landesteils 
umso  stärker  ist,  je  größer  in  ihm  der  Anteil  der  Kleinbe- 
triebe an  der  landwirtschaftlich  benutzten  Fläche  ist. 

Es  ist  ferner  seit  langem  der  Einfluß  der  Qualität  des 
Ackerbodens  auf  den  Umfang  der  Viehhaltung  bewiesen 
worden.  Zwar  ist  in  der  modernen  Ackerwirtschaft  nach- 
gewiesenermaßen mit  steigender  Bodengüte  durchaus  nicht 
überall  eine  stärkere  Viehhaltung  verbunden.  Auch  scheint 
der  Umfang  der  Viehhaltung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
von  gelegentlichen  Mißernten  ira  Futterbau  unabhängig  zu 
sein.  Eine  Aufwärtsentwickelung  des  Viehbestandes  scheint 

aber  trotz  der  Fortschritte  der  neuzeitlichen  Landwirtschaft 

♦ 

auf  besseren  Böden  sich  günstiger  zu  gestalten  als  auf 
geringeren  Böden,  Im  Zusammenhänge  mit  der  Bodengüte 
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und  der  Futterwüchsigkeit  können  auch  die  klimatischen 
Verhältnisse  die  Viehzucht  sowohl  begünstigen  als  ihr  Em- 
porkommen verhindern,  wie  die  Thiele  sehen  Untersuchungen 
zeigen- 

Keine  dieser  Einzelheiten  kann  für  sich  allein  für  die 
Depekoration  verantwortlich  gemacht  werden.  Es  läßt  sich 
auch  nicht  in  genauen  Zahlen  nachweisen,  in  welchem 
Grade  eine  jede  ihren  schädigenden  Einfluß  auf  die  Vieh- 
haltung und  mit  ihr  auf  die  Volkswirtschaft  ausübt.  Sicher 
ist  aber,  daß  alle,  die  eine  mehr,  die  andere  weniger, 
daran  beteiligt  sind. 

Es  liegt  hier  die  Frage  nahe:  Wie  kann  die  Depe- 

koration beseitigt  oder  ihr  zweckmäßig  entgegengearbeitet 
werden?  Ihre  Beantwortung  hängt  von  der  Antwort  auf 
die  andere  Frage  ab,  ob  die  Möglichkeit  einer  weiteren 
Steigerung  der  tierischen  Produktion  in  Preußen  gege- 
ben ist? 

Die  Fleischproduktion  wäre  einer  Steigerung  fähig, 
durch  Fortschritte  in  der  Leistungszucht,  durch  Fortschritte 
der  Fütterungstechnik  oder  eine  Vermehrung  der  Vieh- 
haltung mit  gleichzeitiger  Steigerung  der  Futterproduktion 
unter  Zurückdrängung  des  Marktfruchtbaues. 

Eine  erhöhte  Produktion  durch  reine  Leistungszucht 
wäre  allerdings  denkbar.  Zu  ihrem  Eintreten  muß  aber 
eine  geraume  Zeit  verstreichen,  in  welcher  die  Fleischan- 
sprüche der  Bevölkerung  inzwischen  wieder  wachsen.  Die 
ganze  Fleischversorgungsfrage  wäre  ja  gelöst,  wenn  es  ge- 
lingen sollte,  z.  B.  Schweinerassen  zu  züchten,  die  an 
Futterverwertung  das  Doppelte  leisten  wie  unsere  Schweine. 
Die  Biologie  spricht  ja  von  „der  unbegrenzten  Verände- 
rungsfähigkeit der  Organismen“.  Die  Unausführbarkeit 
dieser  Idee  ist  leicht  einzusehen,  denn  die  Veränderungs- 
fähigkeit der  Organismen  ist  durch  chemische  und  physika- 
lische Gesetze  beschränkt,  die  schlechterdings  unverletzlich 
sind.  Es  ist  physiologisch  unmöglich,  ideale  Kombinationen 
zu  züchten,  das  beweisen  auch  schon  die  Zuchtleistungen 
bei  den  Schweinen.  Bei  diesen  ist  die  Zunahme  des 
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Schlachtgewichtes  in  den  letzten  Jahren  langsamer  ge- 
worden, und  die  Geschwindigkeit  des  Umsatzes  hat  sich 
nur  wenig  erhöht.  Das  hängt  damit  zusammen,  daß  be- 
reits um  die  Mitte  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Durchkreuzung  der  deutschen  Schweinebe- 
stände mit  den  früher  reifen  englischen  Rassen  nahezu 
vollendet  war.  Eine  dauernde  Produktionserhöhung  durch 
einseitige  Leistungszucht  muß  auch  allmählich  zu  einer 
Schwächung  der  Zuchttiere  und  einer  Gesundheitsschädi- 
gung führen.  Es  ist  demnach  ersichtlich,  daß  alle  Fort- 
schritte der  Leistungszucht  die  Fleischnot  zwar  vorüber- 
gehend lindern,  aber  nicht  dauernd  beseitigen  können. 

Eine  Verbesserung  der  tierischen  Produktion  durch 
weitere  Fortschritte  der  Ernährungslehre  ist  zwar  durch 
die  verdienstreichen  Forschungen  von  Voit,  Henneberg, 
E.  Wolff,  0.  Kellner  u.  a.  ermöglicht  worden.  Es  ist  aber 
sehr  die  Frage,  ob  diese  Fortschritte  auch  in  Zukunft  in 
gleichem  Maße  andauern  werden.  Jedenfalls  ist  von  der 
Tierernährungslehre  niemals  eine  solche  Umwälzung  zu  er- 
warten, wie  sie  die  Pflanzenproduktion  durch  die  Anwendung 
der  künstlichen  Düngemittel  erfahren  hat.  Die  Tierernäh- 
rungslehre hat  bis  jetzt  nur  zu  einer  Verbilligung  der  tier- 
ischen Produktion  geführt. 

Endlich  käme  noch  die  Möglichkeit  einer  vermehrten 
Futterbeschaffung  in  Betracht,  auf  welche  sich  eine  weitere 
Ausdehnung  der  Viehhaltung  stützen  könnte.  Dies  wäre 
einmal  denkbar  durch  eine  Ausdehnung  der  bestellten 
Ackerflur,  durch  eine  Ertragsteigerung  des  Eutterbaues, 
und  endlich  durch  eine  Ausdehnung  des  Futterbaues  auf 
dieser  Fläche.  Die  Ausdehnung  der  bestellten  Ackerflur 
ist  im  letzten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  zum  Stillstand 
gekommen.  In  der  Zeit  von  1802  bis  1878  betrug  sie  in 
Preußen  42,95%,  von  1878-  1900  aber  nur  noch  0.75%. 
Es  ist  dem  Ackerbau  zur  Erweiterung  der  Städte,  zur  Er- 
richtung grösserer  gewerblicher  Betriebe  außerhalb  der- 
selben, ferner  zur  Anlage  von  Straßen,  Kanälen  und  Eisen- 
bahnen fortwährend  Land  entzogen  worden.  Zwar  harren 
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noch  weite  Moor-  und  Heideflächen,  die  der  Fleischerzeu- 
gung dienstbar  gemacht  werden  könnten,  ihrer  Kultur, 
Diese  versprechen  aber  kaum  eine  Linderung  geschweige 
eine  Beseitigung  des  nachgewiesenen  Fleischmangels,  da 
bis  zu  ihrer  vollständigen  Kultivierung  die  Bevölkerung 
so  gewachsen  sein  wird,  daß  dem  einzelnen  nicht  mehr 
Fleisch  zur  Verfügung  steht,  als  bisher.  Hierzu  kommt, 
daß  nicht  nur  der  Fleischbedarf  der  Bevölkerung,  sondern 
auch  ihr  Bedarf  an  Molkereiprodukten  absolut  und  relativ 
steigt. 

Ähnlichen  Einwendungen  begegnen  die  Hoffnungen, 
die  sich  an  eine  Möglichkeit  der  Ernte-Ertragssteigerung 
knüpfen.  Ganz  zweifellos  sind  die  landwirtschaftlichen 
Ernteerträge  noch  einer  gewaltigen  Steigerung  fähig.  Die 
wissenschaftlichen  Forschungsergebnisse  sind  noch  lange 
nicht  Gemeingut  der  Landwirte  geworden,  künstliche 
Düngung,  bessere  Sortenauswahl  und  technische  Hülfsmittel 
kommen  viel  leichter  der  Produktion  der  Futterpflanzen 
zu  Gute,  als  den  anderen  Früchten,  Doch  jeder  Fort- 
schritt der  Anbautechnik  braucht  in  der  Landwirtschaft 
bekanntlich  sehr  lange  Zeit  bis  er  allgemeine  Beachtung 
findet.  Außerdem  ist  der  Ertragssteigerung  auf  der  Flächen- 
einheit eine  bestimmte  Grenze  gesetzt,  die  trotz  dem  aus- 
reichenden Vorhandensein  sämtlicher  Wachstumsfaktoren 
nicht  überschritten  werden  kann.  Es  ist  vorher  gezeigt 
worden,  daß  die  Produktion  des  Tierfutters  in  Preußen  un- 
zureichend ist,  die  Technik  wird  sich  also  zunächst  be- 
mühen müssen,  durch  Erhöhung  der  Futterernten  erst  diese 
Lücke  auszufüllen,  ehe  sie  das  Futter  für  eine  größere 
Viehhaltung  beschaffen  kann. 

Die  Vergrößerung  der  Futtermassen  durch  die  Aus- 
dehnung der  Ackerflächen  für  den  Futterbau  auf  Kosten 
des  Getreidebaues  müßte  eine  schwere  Störung  des  ganzen 
Wirtschaftslebens  mit  sich  bringen.  Der  Bedarf  an  Brot- 
getreide, an  Rohmaterialien  für  Brennerei,  Brauerei  und 
anderen  technischen  Betriebszweigen  kann  jetzt  schon  nicht 
durch  die  heimische  Landwirtschaft  gedeckt  werden,  sondern 
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ist  zum  Teil  auf  die  Einfuhr  angewiesen.  Häufige  Mißernten 
und  andere  Schädigungen,  wie  Kartoffelfäule  etc.,  tun  ihm 
außerdem  Abbruch.  Abgesehen  davon  müßte  das  Prinzip 
des  vergrößerten  Futterbaues  wenn  auch  nicht  überall,  so 
doch  häufig  wegen  der  herrschenden  Preisverhältnisse  mit 
der  Notwendigkeit  des  höchsten  dauernd  erzielbaren  Rein- 
ertrages kollidieren.  Eine  der  erhöhten  Fleischerzeugung 
entsprechende  Umbildung  der  landwirtschaftlichen  Betriebe 
ist  entweder  überhaupt  nicht  möglich  oder  doch  nur  unter 
den  größten  Opfern  für  den  einzelnen  Landwirt. 

Trotz  alledem  ist  es  nicht  zweifelhaft,  daß  die  Futterer- 
träge in  Zukunft  gesteigert  werden  können.  Doch  ist  keine 
Aussicht  vorhanden,  daß  dies  in  dem  Maße  erreicht 
werden  kann,  daß  dadurch  die  Fleischproduktion  eine 
relative  Steigerung  erfahren  könnte,  denn  diese  Aussicht 
rückt  inzwischen  in  immer  weitere  Fernen.  Die  Fleisch- 
produktion muß  schon  bedeutende  Leistungen  aufweisen, 
wenn  sie  es  ermöglichen  will,  daß  der  Abstand  zwischen 
Fleischbedarf  und  Fleischerzeugung  im  Inlande  derselbe 
bleibt.  Die  Bevölkerung  Preußens  wächst  aller  Voraussicht 
nach  weiter  an.  Durch  den  Bevölkerungszuwachs  wird 
also  die  Nachfrage  nach  tierischen  Produkten  immer  weiter 
gesteigert,  ganz  abgesehen  von  einer  Erhöhung  des  indivi- 
duellen Fleischbedarfs, 

Danach  ist  die  Aussicht  auf  eine  Beseitigung  der 
Depekoration  nach  der  heutigen  Lage  der  Dinge  sehr 
gering.  Naturgemäß  muß  aber  die  Divergenz  zwischen 
der  Fleischerzeugung  und  der  Nachfrage  infolge  der  immer 
stärker  anwachsenden  Bevölkerung  immer  deutlicher  werden. 
Wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  den  Eiweißbedarf  der  Nah- 
rung durch  die  Flcischproduktion  zu  befriedigen,  muß  dieser 
auf  irgend  eine  andere  Weise  ersetzt  werden.  Es  muß 
dann  die  Sorge  der  Volkswirte  sein,  diesen  Ersatz  in  ge- 
eigneter Weise  zu  beschaffen. 
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L ebenslauf. 


Ich,  Alfred  Scholz,  katholisch,  wurde  am  3.  Juni 
1888  als  Sohn  des  Rittergutspächters  Johannes  Scholz  und 
seiner  Gattin  Maria,  geh.  Kutsche,  in  Graase,  Kr,  Falken- 
berg O./S.  geboren.  Meinen  ersten  Unterricht  erhielt  ich 
im  elterlichen  Hause.  Dann  besuchte  ich  von  1904 — 1907 
das  Gymnasium  zu  Neisse  und  1907 — 1909  das  Gymnasium 
zu  Frankenstein  (Schlesien),  wo  ich  am  22.  März  1909  die 
Reifeprüfung  bestand.  Meine  Ausbildung  als  Landwirt  er- 
hielt ich  vom  März  1909  bis  Oktober  1911,  und  zwar  auf 
dem  Gute  meines  Vaters  in  Zülzendorf  Kr,  Nimptsch  und 
bei  Herrn  Rittergutsbesitzer  Carl  in  Ober-Schellendorf  Kr, 
Goldberg-Haynau,  Danach  besuchte  ich  vier  Semester  lang 
bis  zum  Oktober  1913  zum  Studium  der  landwirtschaftlichen 
Wissenschaften  die  Königliche  Universität  Breslau,  und  ge- 
nügte meiner  militärischen  Dienstpflicht,  Am  8,  Dezember 
1912  erhielt  ich  durch  Allerhöchste  Kabinettsordre  ein  Pa- 
tent als  Leutnant  d.  R,  im  2.  Schles.  Feldart. -Regt,  42, 
Im  Winter-Semester  1913  14  und  Sommer-Semester  1914 
besuchte  ich  zum  Abschluß  meiner  Studien  die  Kgl.  Uni- 
versität und  die  landwirtschaftliche  Akademie  Bonn,  Seit 
dem  2.  August  1914  stehe  ich  in  der  Westfront  am  Feinde, 
Wegen  eines  Bauchschusses,  den  ich  am  7,  Dez,  1915  vor 
Ypern  erhielt,  ließ  ich  mich  einem  Bonner  Lazarett  über- 
weisen, und  bestand  da  am  22,  Febr,  1916  die  mündliche 
Doktorprüfung, 

Allen  meinen  hochverehrten  Herren  Lehrern,  besonders 
Herrn  Professor  Dr,  Brinckmann  spreche  ich  an  dieser 
Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank  aus. 

An  der  Somme,  8,  8,  16. 

Alfred  Scholz. 


§ 


D 


